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Fünfundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier-Vereins

Die Vereinsinltglleder erhalten das Blatt gratis. I Les Socldtalres resolvent l'orgone grotultement.
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Paralt tons les Samedis

Organe et Proprigtg de la
Socigtg Suisse des Hoteliers
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Fachschule
des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne.

Gegründet 1892.

Erüffnung der Kurse:

a) Allgemeiner Ilotelfaclikurs mit 8 monatiger
Daner, für interne Zöglinge, Eröffnung am
15. September;

b) Koclischulkurs mit 4 monatiger Dauer, für
männliche und weibliche Teilnehmer,
Eröffnung am 15. Sepieniber;

c) Höherer Fachkurs mit 6 monatiger Dauer,
für Herren und Damen, Eröffnung am
15. Oktober.

Auskünfte lind Lehrpläne durch die

Direktion der
Hotelfachsrhule in Cour-Lausanne.

Lehren des Krieges.
Wenn auch die Hotelerie durch den Krieg

in ernste Verlegenheit gebrachl, ja zumleil in
ihren (irundfeslen erschüttert wurde, so hat
sie anderseits aus den Erfahrungen der zwei
letzten Jahre vielfach auch nützliche Lehren
und Winke ziehen können, wie z. B. die Lehre
inn der grossen Bedeutung des Fremdenverkehrs

in unserem Wirtschaftsleben. Neider
und Spoiler, die den Hotelier einst verächtlich
als Suppenfabrikant titulierten, um ihn
dadurch in der Oeffenllichkeil herabzuwürdigen,
haben jetzt den Wert und Nutzen des
Reiseverkehrs kennen gelernt, nachdem er fast
gänzlich versiegt: und seihst das breite Volk,
das früher nur die Schattenseiten des Frem-
denzuzuges kannte, hat eingesehen, wie innig
eigentlich unsere ganze Volkswirtschaft mit
dem Rcisc\ erhehr verbunden war und ist. Mit
Erschrecken hat man allenthalben
wahrgenommen, welch grosse Werte durch die Krise
in der Hotelindustrie aul'.s Spiel gesetzt werden
und Hand in Hand damit hat sieti Iiis seihst in
die tonangehenden Kreise unseres Landes hinein

eine Art von Hochschätzung gegenüber
dem Hotelier eingestellt, den man als den 'Präger

und Förderer des wichtigsten Wirlschafls-
faktors endlieh nach Gebühr zu würdigen
anfängt, nachdem man ihn jahrzehntelang als
gunntite negligeable behandelte. Die Gewissheil,

dass mil dem gänzlichen Ausfall der
Einnahmen aus dem Fremdenverkehr enorme
Teile des Volksvermögens gefährdet und
dadurch eine Menge anderer Existenzen und
Erwerbsgruppe» in Mitleidenschaft gezogen
werden, hat seihst den bisherigen
Widersachern und Gegnern unseres Gewerbes die
Augen geöffnet über die Bedeutung, Leistungsfähigkeit

und bisherige Tätigkeit der Holeleric.
dank deren Weitblick und Rührigkeit

unser Volk vor dem Kriege Hunderte von
Millionen allein aus dem Fremdenverkehr zog.
Ganze weite Kreise, die früher dem Fremdenzustrom

und seinen Einwirkungen auf unsere
\ olkswirtschafl ablehnend gegenüberstanden.

Svaren genötigt, ihre bezüglichen Ansichten zu
revidieren; sie sehen heule die Hotelindustrie
mit recht wohlwollenden Augen an und es

ergehen sieh jetzt gar manche in Sanierungs-
und Reformprojeklen, die früher am Reiseverkehr

und seinen Dependenzen keinen guten
Faden Hessen. Die Zeit hat also doch
Fortsehnt le realisiert und zugleich die Hotelerie
dank des Krieges moralische Eroberungen
machen lassen, die ihr vielleicht versagt
geblieben wären, wenn nicht die Völkerkata-
slrophe so manches Vorurteil hinweggeräumt
und speziell unserem Volke gezeigt hätte, was
es an seinem Fremdenverkehr und seiner
Hotelerie in normalen Geschäftszeiten besitzt.
Wir möchten allerdings im Interesse der
Hoteliers wünschen, diese Art Eroberungen hätte
unter weniger schweren Opfern ihrerseits er-
kaufl werden können, freuen uns aller doeli
des Stimmungs-Umschwungs zu unsern Gunsten,

von dem wir uns in den kommenden
Jahren noch recht viele gute Früchte
versprechen. Namentlich im Hinblick auf die
sinn Riehe Förderung des Fremdenverkehrs,
die in der Schweiz zwar erst in den Anfängen
steckt, hei geschickter Bearbeitung der Volks-
sliiumung aber zu einem nutzbringenden
Instrument ausgestaltet werden kann.

Eine andere nützliche Erfahrung haben die
Hoteliers ferner hinsichtlich der
Entwicklungstendenzen und -Möglichkeiten ihres
Berufes gemacht. Seil Jahren wurde zwar in der
Fach- und Tagespresse, in Vereinsversammlungen,

in Bankberichten usw. vor der
ungesunden Spekulation gewarnt, über zu starke
Produktion neuer Hotels Klage geführt, alleles

bedurfte dieser unheilvollen Zeit des
wirtschaftlichen Niederganges, um den Hoteliers
die ganze Schwere dieser ihrer geschäftlichen
Missgriffe vor Augen zu führen. Nun aber
haben sie begriffen, dass mit dem bisherigen
System der scharfen, engherzigen Konkurrenz,
der Ueberbietung in Komfort und Luxus
gebrochen werden muss, wenn anders sich ihr
Gewerbe nach dem Krieg erholen soll, und das
temporäre Bauverbol, das die Hotelnovelle
brachte, ist denn auch nirgends mit solcher
Genugtuung begriisst worden, wie in Kreisen
der Hotelerie seihst. Ja, wir hoffen sogar, die
Bedürfnisklausel in absehbarer Zeil als
Bestandteil des Gesetzes proklamiert zu seilen,
damit dem Spekulanlenluin in unserem
Gewerbe ein für allemal ein Riegel vorgeschoben
werde. Es wird zwar harte Kämpfe kosten,
dieses Postulat durchzusetzen; wenn aber die
Hoteliers einhellig zusammenstehen, so dürfte
ihnen auch in dieser Frage trotz aller Einwände
der Erfolg nicht feilten, zumal die heutige Notlage

die Gefahren der Gewerbefreilieit für die
Hotelerie zur Genüge erweist. Jedenfalls,
darüber bestellt kein Zweifel, muss mit allen Mitteln

dahingewirkt werden, dass nach Rückkehr

normaler Zeiten die frühere Konkurrenz-
Wirtschaft nicht wieder einsetzt, sondern der
schwer getroffenen Hotelinduslrie einige
Jahrzehnte ruhiger Erholung gegönnt werden.
Bedingen doch schon die derzeitigen Verluste,
mil der Anhäufung einer ungeheuren Schuldenlast.

eine jahrelange emsige Tätigkeil, lim nur
erst wieder den Vermögensstand vor dem
Kriege zu erreichen. Datier würde man es in
Hotelierkreisen als schwere direkte Schädigung
auslegen, sollte die Bedürfnisklausel nicht
wenigstens für ein oder zwei Dutzend Jahre
(iesetz werden, als Schädigung zum mindesten
all jenen Holeliers gegenüber, die heilte unter
drückenden Opfern durchhalten und auch
nach dem Kriege gewillt sind, ihren Verpflich¬

tungen nach jeder Richtung hin gerecht zu
werden, mögen sich die Lasten inzwischen
noch so sehr anhäufen. Angesichts solchen
Opfermutes scheint es wohl auch nicht
unangebracht, vom Staat weitgehendes
Entgegenkommen und zweckmässige Erleichterungen

zu erwarten, nachdem die staatliche
Hilfsaktion in klingender Form nunmehr
gänzlich ausser Betracht fällt.

Eine weitere Lehre, die lins dieser Krieg
brachte, ist die von der bisherigen unrationellen

Preispolitik in der Hotelindustrie. Seit
Jahren war es zwar in Fachkreisen kein
Geheimnis mehr, dass die Holeltarife, namentlich

die Pensionspreise, weder mit den
Leistungen der Hotels noch mit den Anforderungen

und Wünschen des Reisepublikums im
* Einklang standen. Es traten daher verschiedentlich

auch in unserem Verein Bestrebungen
auf, in der Frage Remedur zu schaffen, die
indessen nur problematischen Wert besassen,
jedenfalls nicht zu dem erhofften Ziele führten,

weil sich viele Mitglieder nicht in ihre
Inierna hineinregieren lassen wollten und
allgemein die Ansicht überwog, die Regelung der
Dinge sei auf regionalem Boden zu suchen.
Als sich dann aber nach Kriegsausbruch die
Unhallbarkeit der bisherigen Verhältnisse
herausstellte, denen zu einem Grossteil die heutige

Notlage zugeschrieben werden muss, und
als die Preisschleuderei, trotz der enormen
Preissteigerung auf dem Lebensmittelmarkt,
wie nie zuvor in die Halme schoss, da ertönte
von neuem der Ruf nach einer endgültigen
Lösung dieser wichtigen Frage. Der Vorstand
des S. II. V. hat sich der Aufgabe von neuem
unterzogen und konnte an der letzten
Generalversammlung mit wohlmotivierten Vorschlägen

aufwarten, aber auch diesmal zeigten sich
wieder die grossen Schwierigkeiten, die einer
Preisnormierung durch den Zentralverband
entgegenstehen und es erhohen sich gegen die
Anträge der Vereinsleitung so viele Einwände,
dass die Angelegenheit zu weiterem Studium
an die Spezialkonimission zurückgewiesen
werden-mussle. Zugleich erhielt aber der Auf-
sichtsrat Vollmacht, nach Rücksprache mit
den Lokalvereinen und nach Entgegennahme
von Anträgen dieser letzteren die Frage
endgültig zu hereinigen. Die allgemeine
Preisnormierung ist damit im Prinzip beschlossene
Sache und es stellt nun bei den lokalen
Hoteliervereinigungen, das Problem im Rahmen
der ihnen zugewiesenen Kompetenzen so weit
zu fördern, dass der Aufsichtsrat an der nächsten

Sitzung restlos beschliessen kann.
Es ist in Mitgliederkreisen seit Jahr und

Tag gerade dieser Preisregelung enorme
Bedeutung zugemessen und im Hinblick auf die
kümmerliche Rendite der Hotelerie immer
wieder betont worden, welch ein Forlschritt
es für die ganze Zukunft des Berufsstandes
wäre, in dieser Frage eine geiyerelle Einigung
zu erzielen. In der Tat stimdei\ auch die
bisherigen Preisansätze vieler Hotels zu ihren
Aufwendungen in einem so grellen Missverhältnis,

dass man sicli manchmal fragen
musslc, wie diese Häuser überhaupt noch
existieren konnten, von der schlimmen Rückwirkung

auf die reelle Konkurrenz und ihrer
Schädigung gar nicht zu reden. Von verschiedener

Seite wurde auch gesagt, eine Besserung

der Sachlage sei so lange ausgeschlossen,
solange jene Outsiders, die keiner Hotelierver-
einigimg angehören, in der Preispolitik nach
Relieben schalten und walten können. Diesen
Ton hörte man auch aus den Diskussionsreden
der letzten Generalversammlung heraus und

es kann tatsächlich nicht bestritten werden,
dass diesen Bedenken eine umso grössere
Berechtigung zukommt, als die nicht organisierten

Hoteliers die organisierten, wenn auch
nicht der Macht und Bedeutung nach, so doch
der Zahl nach überwiegen. Daher kann auch
die Annahme, die keiner Organisation
angehörenden Hotelinhaber würden sich nach wie
vor über die getroffene Preisregelung hinwegsetzen,

nicht so ohne weiteres von der Hand
gewiesen werden, sondern es stellt zu befürchten,

dass diese Herren auch nach dem Kriege
ihre eigenen Wege gehen und ihre
Sonderinteressen pflegen werden, worunter natur-
gemäss das Wohl des ganzen Hotelierstandes
zu leiden hätte.

Dass dieser Gefahr schon jetzt mit allen
zu Gebote stehenden Mitteln entgegengewirkt
werden sollte, liegt hei der grossen Bedeutung,
die der allgemeinen Preisnormierung
zukommt, besonders nahe; es kann ihr aber nur
dann mit vollem Nachdruck begegnet werden,
wenn auch die jetzt noch nicht Organisierten
zur Mitarbeit an den gemeinsamen Zielen
herangezogen werden. Dies schöne Ziel zu
erreichen wird, da viele kleinere Hoteliers den
Anschluss an den Zenlralverband aus
materiellen Beweggründen scheuen, Aufgabe der
neu zu schaffenden Kreisorganisationen sein
müssen, lind es sollte u. E. nicht schwer fallen,
die zahlreichen, heule noch abseits aller
Organisation stellenden Berufsgenossen wenigstens

zum Eintritt in die Lokalverbände zu
bewegen, deren Auflagen weniger drückend
sind, die aber dennoch zum Wohle des Ganzen
Erspriessliclies.geleistet haben und noch
fernerhin zu leisten vermögen. Denn auch der
nicht organisierte Fachmann muss doch endlich

zur Ueberzeugung gelangt sein, dass er
seine Eigenbrödelei aufgeben muss und seinen
Kollegen nicht in den Rücken schiessen darf,
wenn anders die Hotelerie nach dem Kriege
zu neuer Blüte und Ansehen gelangen soll.

Wir haben während diesen schrecklichen
Zeiten die Wahrnehmung gemacht, dass alle
am Kriege beteiligten Völker nur dank ihrer
Organisation und Einigkeit mächtig, stark und
geeignet waren, die bewunderungswürdigsten
Heldentaten auszuführen! Sollte das Sprichwort

«Einigkeit macht stark» nicht auch den
Hoteliers als gute Lehre dieses Krieges dienen
können?

>»<

Der Hotelmakler.
(Von A. Beha, Lugano.)

Ein Hotelmakler ist gewöhnlich ein mehr
oder minder beglaubigter Vermittler, welcher
dem Hotelier, der ein Hotel zu kaufen oder
zu verkaufen beabsichtigt, Kunden zuführt
und für diese Bemühung von dem Hotelier
eine entsprechende Gebühr beansprucht,
angeblich um entstandene oder zu gewärtigende
Spesen zu decken und sich nebenbei einen
Lebensunterhalt zu sichern.

Dagegen wäre nichts einzuwenden, denn
jede Arbeit will bezahlt sein und es gibt
Geschäfte, Firmen und Personen, welche diese
ihre Aufgabe sehr ernst nehmen und von
wirklichem Nutzen sein können.

Sehen wir uns aber die Sache von der
praktischen Seite an, so kommen wir zu dem
Schlüsse, dass in vielen, ja in den meisten
Fällen diese Zwischenperson nicht notwendig
ist, und der betreffende Hotelier viel besser



führt, wenn er den Kauf oder Verkauf des
(ieschüftes seihst an die Hand nimmt und
seine Absieht selbständig in einem der Faeh-
bläller, so z. B. in der IIotel-Revue» in Basel,
oder durch die mit dieser Zeitung durch
vorhergehende Kontrakte fest besiegelte und
verpflichtete Agentur besorgen lässt.

Nehmen wir den Fall an, der sich in diesen

Zeilläufen nur zu oft verwirklichen wird,
der betreffende Hotelier wolle sein (lesehüfl
verkaufen.

Er wird eifrig die einschlägige Literatur
in den grossen Zeitungen verfolgen und wirklich

auf ein Angehot stossen, das ihm hei
möglichst geringem Risiko ein sicheres,
erfolgreiches Geschält in kurzer Zeit in Aussicht
stellt. Sofort wird er der betreffenden Firma
schreiben und eine recht lebhafte Korrespondenz

wird sich entwickeln. Die betreffende
Firma wird ihm in Aussicht stellen, dass ein
Abgesandter, ein Prokurist des (ieschüftes in
nächster Zeil in seine Gegend kommen und
hei dieser Gelegenheit auch ihn besuchen
werde. Der längst mit grosser Ungeduld
erwartete Agent wird denn auch in einem
bestimmten Zeitraum erscheinen, man wird
ihm ein gutes Zimmer und vorzügliche Bewirtung

bereithalten, und der meisl leutselige
und sprachgewandte Herr wird sich diesen
freundlichen Empfang wohl gefallen lassen.

Das Geschäft, die Dependenzen, alle
möglichen, dem Besitzer wohl bekannten
Annehmlichkeilen und Vorzüge des Geschäftes
werden dem Fremdling vorgeführt und
schliesslich wird der Agent sich hereil
erklären, eine ernste, geschäftliche Diskussion
über Preis und Zahlungsbedingungen
überhaupt mit dem Hotelier zu führen.

Im Laufe dieses Geschäflsgespräches wird
tier Vertreter der kaufenden Firma nicht nur
wegen des geforderten Preises keine
Schwierigkeilen machen, sondern in den meisten
Fällen den Wirt dazu zu bestimmen suchen,
den Preis noch etwas in die Höhe zu schnellen,

damit die Unkosten glatt dabei
wegkämen. Dann wird er ein Formular aus der
Tasche ziehen und den 'leichtgläubigen IIote:
Her mit einem Schwall schöner Worte dazu
zu bewegen suchen, dieses zu unterschreiben.
Wenn dieses nach manchem Zögern endlich
gelungen ist, wird er, je nach der Höhe der
festgesetzten Verkaufssumme, eine Provision
verlangen, hei Leihe nicht in bar, denn der
Hotelier, der sich zum Verkaufe seines
Geschäfts entschlossen hat, tut dies erst, wenn
alle andern Hilfsmittel versagt haben, sondern
der Herr begnügt sich gewöhnlich mit einer
^monatlichen Obligation, mit einem Wechselchen

auf 5 Monate Zeit, in welcher, nach
seiner Aussage, der Verkauf längst eine
abgemachte, perfekt gewordene Sache ist, so dass
der Hotelier in keiner Weise inkommodiert
wird. Der Hotelier wird sich vergnügt die
Hände reihen und erwartet nun nach Ahreise
des Agenten die vielversprechenden,
unumgänglichen weiteren Schritte der Agcncc oder
der Firma. Woche um Woche vergeht in
ängstlichem Zuwarten, schliesslich wird der
Wirt, durch das beharrliche Schweigen der
kaufenden Firma stutzig gemacht, sich
schriftlich an diese wenden; er wird eine
ausweichende Antwort erhallen, in welcher man
ihm Geduld anrähl, der Agent sei noch auf
Reisen usw.

Was niemals oder fast niemals eintritt,
das ist die Uebergabe und der Abschluss des

Holelgesehäfles; was jedoch mit verblüffender
Sicherheit geschieht, das wird die

Vorweisung der unterschriebenen Wechsel sein.
Man muss zahlen, denn die. Wechsel sind
schon längst giriert und an Dritte
übergegangen, oder einen langwierigen und
kostspieligen Prozess riskieren, zu dem man öfters
weder Lust noch Geld- besitzt.

Und der Agent oder die Firma des Maklers?
Diese ist, obwohl ihre Annonce in mehreren
grossen Zeitungen erschien, meistens seither
eingegangen oder nicht eruierbar, denn am
Ausfertigungsorl, Paris, London oder Berlin,
ist sie unbekannt und jedenfalls nicht haftbar.

Der enttäuschte Hotelier, der den Schaden
trägt, denn er hat in der Zwischenzeit
möglicherweise andere, weniger brillante, aber
ernstgemeinte Angebote zurückgewiesen, fragt
sich, wie dieser Schwindel möglich gemacht
werde, denn bekannlerweise kosten solche
Annoncen eine erkleckliche Summe Geldes.
Die Antwort darauf ist schnell gefunden; die
gleiche Annonce diente eben einer ganzen
Menge von Gimpeln und die Agentur hat diese
einzige Auslage nur zu dem Zweck gemacht,
um recht viele Klienten anzuziehen und der
Agent hat die Leichtgläubigen in Nah und
Fern genau so gerupft, wie ihn selbst; das
Reisen kostet heutzutage nicht viel, für Kost
und Logis sorgt der Hotelier seihst, und wenn
aus der Menge der angebotenen Hotels nur
10 oder 12 hineinfallen, so rentiert sich das
Schwindelgeschäft auf glänzende Weise.

Andere Makler gehen in viel brutalerer
und einfacherer Weise vor; dieselben sind mit
Albums und Zeugnissen über erfolgreiche
Tätigkeit wohl ausgerüstet (das Papier ist
eben geduldig!. Sie verlangen mündlich oder
schriftlich von vornherein eine kleine
Provision, die in den meisten Fällen von 150 bis
500 Franken beträgt: zahlt man diese oder
zahlt man sie nicht, der Herr Agent wird sich
niemals wieder sehen lassen und der Hotelier

wird fast immer das Nachsehen haben.
Man fragt sich nun. wie diesem Uebel-

stande abzuhelfen sei, und die Antwort wird
lauten, dass man hei solchen Geschäften stets
einen kühldenkenden wohl überlegenden
Rechtsanwalt heiziehen muss, denn der Hote¬

lier ist fast immer in einer nervös erregten
Stimmung und das unbestimmte Gefühl,
seinen Kollegen. Lieferanten und Ranken nichts
anmerken zu lassen, wird seine übliche
Vorsicht und Geschäftserfahrenheit in für ihn
unangenehmer Weise beeinflussen.

An den vorgeführten Beispielen glaube ich
ziemlich deutlich bewiesen zu haben, dass ein
Geschäflsverkauf keine so leichte Sache ist,
und man sich hei solchen Angelegenheilen,
mehr wie sonst, sicher stellen muss; dass man
genau sich informieren muss, ob der Käufer
imstande ist, seine Versprechungen zu hallen,
mit einem Wort, oh er wirklich ernste Garantien

bietet.
Damit soll beileihe nicht gesagt sein, dass

alle Maklerfirmen solche schwindelhafle
Geschäftsgebaren zeiligen. Wir haben hier in
der Schweiz z. B. sehr ernsthafte, solide
Firmen, die sich mit dem Kauf und Verkauf von
Hotels und Pensionen nutzbringend beschäftigen

und deren Gebühren nicht nur niedrig
gestellt, sondern erst nach abgeschlossenem
Geschäft zu zahlen sind.

Einer solchen Firma kann man sich
unbedingt anvertrauen, umsomehr als auch die
Diskretion in jeder Weise gewährleistet wird,
wohl aber soll man sich hüten, allzuleichl auf
schwindelhafle Angehole hineinfallen, denn,
wie schon gesagt, ausser dem sehr empfindlichen

Schaden wird man für den Spott nicht
zu sorgen haben.

Es sei zum Schlüsse, noch bemerkt, dass
man heim Auflraggeben ebenfalls recht
vorsichtig sein soll, ein strenges Rechllichkeils-
gefiihl sollte da der Masstab sein.

Wenn ein Geschäft auch nicht sofort zu
Stande kommt, so sollte der Käufer doch
bedenken, dass die Mittelsperson, welche sie
auch sein möge, eventuell Spesen, Zeil und
Mühe nicht gespart hat, ujid diese Anstrengung

bezahlt sein müsse. Leider denkt nicht
jedermann so und die Kehrseile der Medaille
wird vielleicht ein andermal Stoff zu einer
kleinen Faehplaudcrei wie die Obige
hergeben können.

Die Zeilen sind schlecht für das
Hotelgewerbe und das Angebot wird auf lange
.lahre hinaus den Bedarf überschreiten,
umsomehr ist Vorsicht geboten, denn gleich nach
Friedonsschluss und vielleicht vorher werden
die sog. Agenturen den Markt überschwemmen.

Wenn diese Zeilen dazu dienen, einige
Kollegen vor Schaden zu bewahren, so ist ihr
Zweck erfüllt.

>«<

Feuchte Hotels und Feuchtigkeit
in den Hotels.

Im «Hotel», der Wochenschrift des
Internationalen Hotelbesitzer-Vereins, veröffentlicht
Dr. A. N. unter dieser Überschrift nachstehenden

interessanten Aufsatz;
Der Schaden, den die Feuchtigkeit der

Mauern und Räume im Gefolge zu haben
pflegt, kann hei Hotels beträchtlich grösser
sein als hei anderen Gebäuden. Ganz
abgesehen davon, dass die Gäste durch feuchte
Wände oder die mit der Feuchtigkeit verbundenen

Nebenerscheinungen, wie Schimmelhil-
dung, Salpeleransalz usw. an den Tapeten
vertrieben werden können, wirkt sie vor allem
am h ungünstig auf das Inventar und die Vorräte

ein. Vom Inventar können Wäsche usw.
stockig werden oder Flecken bekommen, Bilder

können verderben, hölzerne Einrichlungs-
gegenslände können sich verziehen usw. usw.
Besonders leicht aber verderben Vorräte, vor
allem Dauerwaren, an denen sich Schimmel
ansetzt, ferner Mehl, Obst und dergleichen.
Die Unannehmlichkeiten, die die Feuchtigkeit
in einem Hotel bewirken kann, sind also sehr
mannigfacher Art, und' man kann ihnen auch
hei Errichtung neuer Hotels nicht mehr
dadurch entgehen, dass man das Gebäude auf
einem Roden errichtet, hei dem überhaupt
keine Feuchtigkeit zu befürchten ist, müssen
doch die Hotels ihrer Eigenart nach in der
Regel in ganz bestimmten Strassen oder an
bestimmten Orlen stehen. So werden sie in
grösseren Städten vor allem in der Nähe der
Bahnhöfe errichtet, in Badeorten in der Nähe
der Heilquellen oder an sonstigen günstig
gelegenen Punkten, in Sommerfrischen dort,
wo sich gesunde Lage mit schöner Aussicht
verbinden usw. usw. Während alsö der Privatmann

heim Bau oder Erwerb eines Hauses die
Auswahl hat, ist der Hotelbesitzer in beiden
Fällen fast stets an bestimmte Gegenden ge-'
blinden, er kann also den Gefahren der Feuchtigkeit

von vorneherein nicht in dem Masse
entgehen wie andere, und deshalb ist es für
ihn ganz besonders wichtig, die Mittel und
Wege zu ihrer Bekämpfung oder zur Verminderung

der durch sie hervorgebrachten
unangenehmen Wirkungen zu kennen.

Die Feuchtigkeit, die an Hotels und an
Gebäuden überhaupt auftritt, lässt sich im
allgemeinen auf zwei Ursachen zurückführen.
Zum Teil steigt sie aus dem Erdhoden auf,
zum Teil wird sie durch das Wetter
hervorgebracht. In beiden Fällen wirkt dabei das
Baumaterial saugend und festhaltend. Alle
Baumaterialien mit Ausnahme einiger Arten
natürlicher Steine und der glasierten Ziegel,
die aber nur zu Verschünerungszwecken
Verwendung finden, sind mehr oder minder
porös und müssen porös sein, denn durch die
feinen Poren wird erstens einmal ihr Gewicht
ein geringeres, dann aber wird durch sie eine
natürliche Ventilation der Innenräume her¬

vorgebracht. ohne die, wie der berühmte Hv-
gieniker Professor Dr. Peltenkofer nachwies,
die Luft im Innern bald derart verdorben sein
würde, dass ein Aufenthalt von Menschen in
ihnen nicht mehr möglich wäre. In den Poren
steigt aber durch die sogen. <Kapillarilätswir-
kung» das Wasser in ähnlicher Weise empor
wie in einem Schwamm, von dem man ein
kleines Stückchen in eine mit Wasser gefüllte
Schüssel eintaucht. Ebenso wird aber die
Feuchtigkeit des Regens sehr häufig von den
Wänden aufgesaugt und festgehalten, besonders

von den frei stehenden, nach Westen
gerichteten. Endlich gibt es noch eine dritte
Ursache der Feuchtigkeit, die aber im
allgemeinen nur hei Neuhauten vorkommt, nämlich

die durch die Bindung des Mörtels
bewirkte. Der Mörtel (Mithält gelöschten Kalk,
der Kohlensäure aus der Luft anzieht und
dadurch allmählich harl und fest wird. Hierbei
scheidet sich Wasser aus. Bei richtig
zusammengesetzten Mörteln verschwindet diese
Fähigkeit nach verhältnismässig kurzer Zeit
infolge der natürlichen Auslroeknung der
Wände. Bleibt sie länger bestehen, so dürfte
die Ursache auf unrichtige Mörtelmischungen
zurückzuführen sein, oder auf sonstige Kunst-
fehler heim Bau, die dann durch Sachverständige

festgestellt werden müssen. Oft
verschwindet diese Feuchtigkeit schliesslich von
seihst, sobald die Heizung in Wirkung tritt.
Auch eine künstliche Austrocknung durch
Aufstellung von Kohlenhecken führt in der
Mehrzahl der Fälle zum Ziel. Die Räume, in
denen diese Kohlenbecken aufgestellt sind,
dürfen aber während dieser Au.xlrocknungs-
zeil nicht betreten werden, da aus den Becken
das schädliche Kohlenoxydgas entweicht.

Dringt die Feuchtigkeit in den Mauern von
unten, also aus dem Boden empor, so nehmen
viele Bäume alsbald ein unschönes Aussehen
an. Es bilden sich an den unleren Teilen der
Wände feuchte Stellen, die mit Salzkrusten,
sogenanntem «Salpeter», besetzt sind, oder an
denen sich Schimmelpilze ansetzen. Der Baum
seihst bekommt einen unangenehmen muffigen

Geruch, die Farben der Tapeten verblassen,

und infolge der Feuehligkcilsflecken
sehen die Zimmerwände bald unsauber aus.
Wo in feuchtem Boden gebaut wird, verhütet
man diese Uehelslände durch Anbringung von
sogenannten «Isoliermauern», die sich auch
noch nachträglich anbringen lassen, deren
Herstellung aber, da dabei Fuiidanienlierungs-
arbeilen zu leisten sind, immer eine ziemlich
teure Sache ist. Deshalb erscheint es gerade
für Hotels, die sich als geschäftliche
Unternehmungen darstellen, und hei denen stets
Rücksichten auf die Finanz genommen werden

müssen, angebracht, die Herstellung
derartiger Isoliermauern erst dann vornehmen
zu lassen, wenn andere Mittel, auf die wir
sogleich zurückkommen werden, nicht zum
Ziele führen würden. Zuvor aber, damit sich
der Hotelbesitzer einen Begriff von der Art
dieser Mauern und ihrer Wirkung machen
kann, noch einige Mitteilungen über sie: Die
Isoliermauern bestehen aus einer Mauer, in
der sich durch ihre ganze Länge hindurch ein
senkrechter Zwischenraum hindurchzieht, der
eine Breite von durchschnittlich 5 Zentimeter
besitzt. Es ist notwendig, dafür zu sorgen,
dass die Luit, die sich in diesem Zwischenraum

befindet, nicht stagniert, sondern in
ständiger Bewegung bleibt, was durch
entsprechende Ahzugseinrichtungen oder durch
Vorbindung des Isolierraumes mit dem
Schornstein und eine Reihe weiterer
Massnahmen erreicht werden kann. Ausser der
Luft befinden sich in dem die Mauer
durchziehenden Zwischenraum noch einzelne Steine,'
die die Verbindung zwischen den beiden
Mauerschich teil herstellen.

In weil einfacherer Weise als durch
Isoliermauern lässl sich die Feuchtigkeit durch
die Anwendung verschiedener Mittel bekämpfen,

die man unter Umständen seihst
anbringen kann, bis handelt sich dabei darum,
die Porosität der Mauern mehr oder minder
aufzuheben. Diesem Zwecke dienen die sog.
«Isoliermiltel», die jetzt unter den
mannigfachsten Bezeichnungen in den Handel
gebracht werden. Im allgemeinen bestehen sie

aus Asphalten verschiedener Herkunft oder
aus Teer, der einer besonderen Behandlung
unterworfen oder mit anderen Stoffen
gemischt wurde. Der Asphall kommt entweder
in Platten gegossen als Stampfasphall oder
als Asphallfilz in den Handel, also in Form
eines Gewebes, (las mit Asphalt getränkt ist.
Hieran reiht sich die Asphallpappe, die
gewöhnlich in Stücken von einem Nieter Länge
und beliebigen Breiten nach Bestellung
angefertigt wird. Bei ihrer Verwendung muss sie,
ebenso wie andere Asphallpräparate auch,
derart behandelt werden, dass eine Ueher-
lappung der einzelnen Stücke stallfindet,
sodass also ein Stück über das andere greift.
Derartige Asphallpappen kann man nun sehr
leicht seihst an den Ilauswänden anbringen.
Man gräbt auf einer oder auf beiden Seiten
der Wand im Keller in die Tiefe und streicht
nun entweder mit Asphall an, oder befestigt
die Asphallpappen so. dass sie, wie schon
erwähnt, iibereinandergreifen. Sehr gut haben
sich jene Präparate bewährt, die aus gelöstem
Asphall bestehen. Sie werden, wenn man die
Grundmauern oder die feuchten Stellen mit
ihnen anstreicht, rasch von diesen feuchten
Stellen eingesogen, und der Asphall verklebt
dann die Poren. 1st diese Masse gut eingesaugt,

so wirft man die vorher abgeschaufelte
Erde wieder an, und man wird sich so in vielen

Fällen leicht und ohne grosse Mühe mit
Erfolg gegen die aufsteigende Feuchtigkeit
geholfen haben.

Ausser dem Asphall kommen in neuerer
Zeit als Isoliermiltel auch Teer und
Teerdestillate in den Handel. Im Gegensatz zu
den eben erwähnten gelösten Asphaltpräpa-
raten muss der reine Asphall in sehr heissem
Zustand auf die ((Miehlen Mauern aufgetragen
werden. Wird der heisse Asphalt auf die
feuchten Mauern gebracht, so verdampft das
in diesem befindliche Wasser, und es bildet
sich zwischen dem Asphall und den Ziegeln
eine Dampfsehieht. die eine innige Berührung
heider. verhindert. Infolgedessen kann der
Asphalt keinen Hall an den Ziegeln finden.
Die Folge ist. dass er wieder abbröckelt, und
dass die Mauern feucht bleiben. Die Teer-
präparale können ebenso wie die gelösten
Asphallpräparale ohne weiteres auf feuchten
Mauern nufgeslrichen werden, und werden
dann von diesen eingesaugt. Sie verstopfen
die Poren und verhindern das weitere Aufsteigen

von Feuchtigkeit. Mit Hilfe flüssiger
Asphalle und 'Teerpräparate kann man sich also
unter Umständen ohne weitere Umstände
helfen, und die feuchten Grundmauern von
Hotels mit leichter Mühe trocken machen.
Man wird dann von Zejl zu Zeit wieder
kontrollieren und den Anstrich, falls es sich als
nötig erweisen sollte, erneuern. Auch als Vor-
heugungsmillel ist eine derartige Erneuerung
oder Anbringung eines derartigen Aufstriches
zu empfehlen.

Handelt es sieh um feuchte Wände, die
infolge der Witterung nnss geworden sind, so
werden die Erscheinungen im allgemeinen
dieselben sein wie hei der aus dem Grund
aufsteigenden Feuchtigkeit. Die Nässe schlägt
von der Aussenseile der Mauern allmählich
nach innen durch, und es bilden sich dann
in den Logierzimmern sowie in den Gasl-
räumen dunkle hässliche Flecken an den
Wänden, die 'Tapeten sehen schlecht aus, es
tritt ein muffiger Geruch auf usw. In einem
derartigen Fall gibt es nun zwei Nüttel zur
Abhilfe, die man gleichfalls seihst anwenden
kann. Entweder man streicht über die ganze
Wand eine Schutzschicht, die aus einer
Wasserglasfarbe besteht, oder man bringt eine
Schutzdecke an. Die Wasserglasfarben sind
zum Anstrich von Häusern ganz besonders
geeignet, und sie dienen zum Beispiel in der
Kunst dazu, um die auf der Fassade oft
angebrachten Verzierungen, Freskengemälde
usw. vor dem Einfluss der Witterung zu
schirmen. Man bekommt solche Farben oder
auch reines Wasserglas, das als Ueberzug
gleichfalls benutzt und ohne weiteres
aufgestrichen werden kann, in jeder besseren und
grösseren Farben- oder Drogenhandlung. Es
wird mit einem breiten Pinsel über die ganze
Wand gestrichen und bildet dann einen
schützenden Ueberzug, durch den keine
Feuchtigkeit mehr hindurchgeht. Handelt es
sich nicht um das Hotel seihst, sondern
vielleicht um ein Nebengebäude wie .die Garage,
Schuppen usw., hei denen es auf das
Aussehen nicht so genau ankommt, so kann man
auch die ganze feuchte Wand einfach mit
Dachpappe überkleiden. Auch hier müssen
die einzelnen Stellen so angenagelt werden,
dass sie iihereinandergreifen.

Nun handeil es sich noch darum, die
unschönen Flecke im Innern der Wohnräume
zu (Mitfernen, von denen häufig die 'Tapete
abgeplatzt ist, da sie durch die Feuchtigkeit von
der Unterlage abgelöst wurde. Man trockne
zunächst durch Heizen die betreffenden
Bäume aus. Ist die Wand durch kräftiges
Heizen ausgetrocknet, so klebt man rasch,
noch während die Zimmer warm sind, auf die
feuchten Stellen oder auf die ganze feuchte
Wand einen Ueberzug von Stanniolpapier,
also jenem Papier, das auf der einen Seite
aus Papier und auf der andern aus Stanniol
besteht, wie es ja in jedem Papierwarenlager
käuflich ist. Das' Aufkleben geschieht mit
Kleister, den man anstatt mit Wasser mit
dünnem Leim angemacht hat. Man kann das
Slanniolpapier entweder auf die alle 'Tapete
aufkleben und dann die neue anbringen, oder
man kann auch vorher-die alle abreissen, .die
Wand in bekannter Weise mit einer Unterlage
von allem Zeilungspapier bekleben, wozu
dünner Leim verwendet wird und dann das

Slanniolpapier aufkleben, worauf dann erst
die 'Tapete kommt. Durch dieses Stanniolpapier

gehl keine Spur von Feuchtigkeit
hindurch. In sehr vielen Fällen stellt, wie man
sieht, die Feuchtigkeit ein Lehel dar, das
durch den Hotelbesitzer seihst ohne
Schwierigkeiten bekämpft werden kann.
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Herr Dr. W. .1. Baragiola, Wädenswil,
veröffentlicht in der «Schweizer. Wein-Zeitung»
folgende fachtechnische Abhandlung:

Mit Vorliehe belässt man eine schöne Wein-
slcinkrusle ungestört im Fasse und nur in
Abständen von etlichen Jahren, wenn die
Kruste an irgend einer Stelle sich spaltet und
abbricht oder abbröckelt, enlschliesst man
sich dazu, sie abzuklopfen, herauszuschlagen
und die letzten Beste davon mit Wasser und
Soda wegzulesen. Hat die Sitte, den Weinstein

im Fasse zu belassen, ihre Berechtigung?
Wie wirkt der Weinslein auf den Wein?

Der 'Traubenmost enthält bekanntlich
Weinsäure und andere Fruchlsäuren in freier
und auch in gebundener Form, d. h. als Weinsäure

Salze, z. B. weinsaures Kalium, wein-
saures Kalzium, weinsaures Natrium, usw.
Diese Salze finden sich im frischen Traubensaft

gelöst. Kommt der Saft in Gärung, so



en Is Ich I Alkohol. Im alkoholhaltigen Wein
sind die Weinsäuren Salze siel weniger
löslich, als im alkoholfreien Traubensaft,
deshalb scheiden sich mit fortschreitender (hi-
rung die am schwersten löslichen Salze nach
und nach aus, darunter ganz besonders das
sogenannte saure weinsaure Kalium, der
Weinslein. Diese Abscheidung erfolgt am
schnellsten in der Kälte, weil in der Kälte die
I.öslicbkeit des Weinsteins im Weine noch
geringer ist. Im allgemeinen ist der junge
Wein mit Weinstein gesättigt oder sogar leicht
übersättigt und es bedarf nur eines kleinen
Temperatursturzes, um eine erneute Ausscheidung

von weilerein Weinslein aus dein .lung-
wein zu bewirken. Der aus dem Weine
auslallende Weinslein setzt sich an der Fasswand
fest und überzieht nach und nach das ganze
Fassinnere mit einer Krislallscbictit, die mehrere

Zentimeter dick werden kann. Diese
Erscheinungen sind allgemein bekannt.

Weniger vertraut ist der Praktiker aber
meist mit der Frage, wie nun dieser
Weinsleinbelag auf einen anderen Wein wirkt, der
in das Fuss eingefüllt wird. Angenommen, es

werde in ein weinsleinhalliges Fuss z. B. ein
.lungwein gebracht, der seitist schon seinen
IJebersehuss an Weinslein abgeschieden hat.
so wird die Wcinsleiiikrusle des Fasses im
allgemeinen keinen Einfluss auf den Wein
ausüben. Im Gegenteil wird unter Umständen,
sobald z. R. die Kcllerlemperatur sinkt, der
Wein neue Mengen Weinstein an den schon
vorhandenen Belag abgeben. Kommt aller in
ein mit Weinstein ausgekleidetes Fass ein
Wein, der nicht mit Weinslein gesättigt ist,
der also noch mehr von diesem Salz in Lösung
zu lullten vermag, als er schon enthält, so löst
sich ein Teil der Weinsleinkrusle im Wein
auf. Wie wird dadurch der Geschmack des
Weines beeinl'lussl? Weinslein ist ein
sogenanntes saures Salz und schmeckt auch salzig
sauer. Man braucht nur einige Wcinslein-
krislalle auf die Zunge zu nehmen oder eine
wässerige Lösung von Weinslein zu kosten,
um sich davon zu überzeugen. Man sollte also
meinen, dass wenn ein Teil des Weinstein-
beInges sich im Weine auflöst, auch dieser
saurer schmecken miissle, als zuvor. Das trifft
aber meistens nicht zu. Im Gegenteil schmeckt
ein Wein nach der Aufnahme von Weinstein
in der Regel sogar weniger sauer. Die
wissenschaftliche Erklärung für diese Erscheinung
ist leicht zu geben.*) Viel schwieriger ist es,
das dem Praktiker versländlich zu machen.
Es sei hierzu nur folgendes gesagt. Die
organischen Säuren, die im Weine vorkommen,
wie Weinsäure, Aepfelsäure, Milchsäure,
schmecken für sich allein gelöst recht sauer.
Sobald man aber zu der belretfenden freien
Säure etwas von der gleichen Säure in
gebundenem Zustande beigibt, so nimmt der
saure Geschmack der freien Säure an Stärke
ab. Gibt man also zu einer Lösung von freier
Weinsäure etwas Weinstein, so nimmt der
saure Geschmack der Weinsäure stark ab.
Gibt man zu einer Lösung von freier Aepfelsäure

etwas äpfelsaures Salz, so vermindert
sich der saure Geschmack der Aepfelsäure.
Da jeder Wein freie Weinsäure enthält, muss
die Aufnahme von "Weinstein, also von einem
Salz der Weinsäure, den sauren Geschmack
des Weines mildern.' Diese Milderung betrifft
aber nur den sauren Geschmack, den sogen.
Säuregrad. Der Säuregehalt, die sog. Gesaml-
siiure wird im Gegenteil durch die Aufnahme
des Weinsteins vermehrt. Wir haben also den
sonderbar erscheinenden Fall, dass der Säuregehall

(sogen. Gesanilsäure) eines Weines
zunimmt, sein Säuregrad (saurer Geschmack)
aber abnimmt. Lange wusste man das nicht
theoretisch zu erklären, aber in den letzten
.Jahren ist es dennoch gelungen. Es ist durchaus

begreiflich, wenn diese Erscheinung dem
Praktiker sehr merkwürdig vorkommt und
ihn stutzig macht. Er könnte /.. B. einwenden:
Wenn das Gesagte richtig ist, so miissle doch
umgekehrt, falls man einein Weine Weinslein
entzieht, der Wein im Geschmack saurer werden,

während doch jeder Küfer weiss, dass der
Wein im Gegenteil, wenn die Weinsleinab-
srheidung erfolgt ist, milder schmeckt. Der
Widerspruch ist alier nur scheinbar. Zunächst
ist zu bedenken, dass sehr viele Weine nicht
etwa Weinstein ausscheiden und deshalb
ihren Säuregrad ändern, sondern umgekehrt.
Sie scheiden Weinslein aus, weil der Säuregrad

abgenommen hat. Das ist für den Praktiker

wiederum eine harte Nuss! Und doch
ist es so. In sehr vielen Weinen beginnt der
Säureabbau, die Milderung der Säure durch
Bakterien recht früh. Sie werden dadurch
weniger sauer, und je weniger sauer sie sind,
desto weniger Weinstein vermögen sie in
Lösung zu halten, weil Weinstein in einer
schwächer sauren Flüssigkeit weniger löslich
ist als in einer stärker sauren. Solche Weine
sind also nicht etwa milder geworden, weil
sie Weinstein ausgeschieden haben. Wenn
das der Fall wäre, würde das oben gebrachte
allerdings falsch sein. Sie sind aus anderen
Gründen milder geworden und haben deshalb
Weinslein abgeschieden. Aber der Praktiker
wird weiterhin folgendes entgegnen. Das mag
richtig sein, Tatsache ist jedoch, dass man die
Milderung des sauren Geschmackes dadurch
bewirken kann, dass man die Abscheidung
von Weinslein befördert. Wenn man z. B.
einen Wein abkühlt, indem man ihn im Winter

ins Freie stellt, so scheidet sich Weinstein
mis und der saure Geschmack wird gemildert.
Das widerspricht doch offenbar der obigen
Theorie, und man kann hier doch nicht etwa

*1 Es erfolgt eine Riickdrängung der Wasser-
"dollionenkonzenlralion der Weinsäure durch den
gleichionigen Weinstein.

sagen, zuerst habe sich der Säuregrad-
vermindert und daher sei dann der Weinstein
ausgefallen, denn in der Kälte wird doch der
Säureabbau eher gehemmt. Wir geben zu,
dass dies alles richtig ist, und dennoch besteht
kein Widerspruch mit der 'Theorie. Aus so
behandelten Weinen ist eben nicht nur Weinslein
ausgefallen, sondern gleichzeitig hat sich in
der Kälte ein Teil der freien Weinsäure mit
anderen Salzen zu Weinstein umgesetzt, der
ebenfalls ausgefallen ist. Würde einfach
schon vorhandener, gelöster Weinstein
ausgefallen sein, so wäre der Wein durch die
Abscheidung saurer und nicht milder geworden.

Es ist aber dem Wein in Form von neu-
gebildetem Weinslein auch ein 'Teil seiner
freien Weinsäure entzogen worden und
deshalb ist der Wein tatsächlich milder geworden.

Stimmt unsere 'Theorie, so muss man also
einen Wein durch absichtlichen Zusatz von
Weinstein milder gestalten können. Gewiss
ist das auch der Fall, unter der Voraussetzung,
dass der Wein auch wirklich Weinstein
aufnimmt und nicht schon damit gesättigt ist,
wie es sehr häufig zulrilft. 'Tatsächlich macht
man auch in der Praxis von dieser Art der
Entsäuerung Gebrauch. So ist manchem
Weinbauer wollt bekannt, dass man Moste aus
unreifen 'Trauben, sog. grüne Moste, mit Vorteil

in kleine Fässer bringt, die einen
Weinsleinbelag aufweisen. Von der verhältnismässig

grossen Wandinnenfläche kleiner Fässer
nimmt der Most rasch viel Weinslein auf und
wird dabei milder. Moste aus unreifen Trauben

enthalten nämlich sehr viel Aepfelsäure
und verhältnismässig wenig Weinsäure.
Zufolge des hohen Gehaltes an Aepfelsäure
vermögen sie viel Weinstein aufzunehmen. Sättigt

man solche Moste mit Weinstein, so setzt
dieser den sauren Geschmack der Weinsäure
und daher auch des Mostes herab. Der Most
nimmt einen geringeren Säuregrad an, die
säureverzehrenden Bakterien vermögen besser

darin aufzukommen, sie beginnen die
Zerlegung der stark sauren Aepfelsäure in die
mildere Milchsäure, dabei nimmt der Säuregrad

weiter ab, der mildere Wein vermag
nicht mehr soviel Weinslein in Lösung zu
hallen und scheidet- ihn wieder aus.

Im allgemeinen wird also der Weinstein
des Fasses den Wein in der Weise beeinflussen,

dass er ihn milder macht, seine Säure
abstumpft. Da das meistens erwünscht ist,
beliissl man die Weinsleinkruste mit Beeilt im
Fasse.

In einzelnen Fällen allerdings tritt auch
das Umgekehrte ein, indem dann der Weinslein

einen Wein sauer machen kann. Füllt
man nämlich in ein Fass mit Weinstein einen
sehr weinsäurearmen Wein, z. B. einen Wein,
dem durch unsachgeniässe Entsäuerung zu
viel Weinsäure entzogen wordeil ist, oder
einen Wein, der mit dünner Zuckerlösung
gallisierl oder gar nur gewässert worden ist,
oder bringt man einen Wein, der durch
besonders kalte Lagerung sehr viel Weinstein
und damit auch Weinsäure verloren hat, in
ein weinsleinhalliges Fass und lagert ihn wärmer,

so löst sich ziemlich viel Weinstein im
Weine auf. Die ersten Anteile dieses frisch
gelösten Weinsleines werden, wie dies weiter
oben beschrieben worden ist, wieder in der
Weise auf den Säuregrad einwirken, dass sie
den sauren Geschmack der Weinsäure
herabsetzen. Da aber diese Weine wenig freie Wein-'
säure enthalten, wird die saure Wirkung
derselben bald sehr stark zurückgedrängt worden

sein. Löst sich weiterhin Weinstein im
Weine auf, so kommt seine mildernde
Wirkung auf die freie Weinsäure nicht mehr in
Betracht, sondern nun überwiegt sein eigener
saurer Charakter; der Wein wird saurer.

Der Weinsteinbelag im Fasse bildet also
gewissermassen einen natürlichen, selbsttätigen

Regler des sauren Geschmackes. Zu saure
Weine macht er milder, zu platte Weine
macht er sauer. Die Praxis hat die Vorteile
dieser Regulierung wohl empirisch bemerkt,
war sich aber der Art des Einflusses vielfach
nicht bewussl und ist es zum grösslcn Teil
auch jetzt noch nicht. Die Wissenschaft hat
eben erst im Laufe der letzten Jahre diese
Erscheinungen näher ergründet und es wird
wohl noch längere Zeit dauern, bis die neuen
Lehren Gemeingut der Weinchemiker,
geschweige denn der Praxis werden.
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St. Moritz-Bad. Das Hotel Mclropol wurde an

der zweiten konkursamlliehen Gant an Direktor
Naler der St. Moritzer Bank zu Banden einer
schweizerischen Gesellschaft lür Grundsliickver-
wortung zum Preise von 1 (>7,000 Fr. verkauft. Die
amtliche Schätzung samt Mobiliar belief sich auf
290.000 Fr.

Fachschule der Union Helvetia. Die von der
Union Helvetia in I.uzern betriebene, staatlich
subventionierte Fachschule versendet soeben ihr
Programm für das Wintersemester 1910/17. Darnach
ist u. a. vorgesehen ein Ganzlagskiirs für allgemeinen

Fach- und Sprachunterricht in zwei Stufen
\on je vierteljähriger Dauer. Der Kurs beginnt am
19. September. Die Kochschule sieht vier Kurse
von je zweimonatiger Dauer vor; der erste nimmt
am ä. September seinen Anfang. Ein Spezialkurs
lür dekorative Kunst (einschliesslich Unterricht in
der \ erlertignng von Wachsblumen) soll namentlich

den Berufsköchen dienen. Endlich sind vier
Servierkurse von je fünfwöchiger Dauer in
Aussicht genommen, deren erster am 19. September
beginnt. Iis sei noch besonders darauf hingewiesen,

dass zu den Kochkursen auch Personen
aufgenommen werden, die sich nicht dem Hotelherufe
zu widmen wünschen, sondern z. B. das Kochen
für den Privuthaushalt erlernen wollen. Näheres
besagen Jahresbericht und Programm, die von der
Direktion. Sempacherslrasse. I.uzern. auf Wunsch
versandt werden.

Rotterdam. Der Nieuwe Rolterdamsche C.ou-
ranl» vom 29. Juli. Nr. 211. berichtet eingehend
filier die Pläne des Bolterdamer Baumeisters Albert
Ölten für ein in Rotterdam neu zu errichtendes
Riesenbolet. Das Blatt gibt zugleich Allbildungen
der zwei Entwürfe wieder, die Ollen auf Veranlassung

der N. V. Rolterdamsche Hotelniaatscbappii
gezeichnet hat, und welche augenblicklich im
Kunslkring in Rotterdam ausgestellt sind. Dem

Riesenhotel, welches mit den modernsten
Errungenschaften der Neuzeil ausgestattet und als Hotel
ersten Ranges geführt werden wird, soll ein grosses
Gate angegliedert werden. Das von der Rotler-
damer IIntel-Gesellschaft angekaufte Terrain
befindet sieh im Herzen der Stadt am Schiedamsche-
singel und umlässt ungefähr 3700 nr: die Länge
des Gebäudes wird etwa SO m und die Tiefe 40 m
betragen. -Insgesamt sind vorgesehen 200
Gästezimmer mit 90 Privat-Badezimmern, sowie grosse,
abgeschlossene Wohnungen mit Salons und
mehreren Schlafzimmern und 1 oder 2 Badezimmern;
ferner grosse Festsäle mit besonderem Eingang,
grosses Weinrestaurant mit einer geräumigen
Terrasse am Wasser. Ausserdem werden Räumlichkeiten

für einen vornehmen Klub von Industriellen
und Schill'ahrtsinleressenlen abgeteilt. Als
Sachverständiger im Holelwesen und beratender
Beistand ist Herr Eugen Kiefer (Frankfurt a. M.)
ernannt.

Ein .seltsamer Hotcldicbstnhl. (es.) Im Frühjahr
dieses Jahres logierte in einem Thuner Hotel ein
Schriftsteller und seine junge Frau aus Göttingen.
Nach viertägigem Aufenthalt verliessen sie plötzlich

das Hotel und bezogen eine Pension in Goldi-
wil. Nach 14 'Tagen gingen sie abermals nach
Thun, jedoch in ein anderes Hotel als das erstemal.
Am Tage nach der Ahreise von Goldiwil fand hier
eine Zimmerdurchsuchung stall, die eine Reihe von
Gegenständen, wie Eierbecher, Kall'eelölVel, Zuckerzange

aus Ghrisloll'le, sowie Servietten und
Handtücher, alles dem ersten Hotel in Thun gehörig
und mit dessen Namen gezeichnet, zutage förderte,
das heisst, die Sachen lagen offen auf dem Tisch,
während die Kolter bereits eingepackt waren. Das
Ehepaar, das sich auf der Hochzeilsreise befand,
gab nun zu, die Sachen genommen zu haben,
jedoch nur aus Versehen und in der Hast des Ein-
packens. Sie wiesen die Anschuldigung des
Diebstahls zurück mit dem Hinweis, dass sie das nicht
nötig hätten, da die Frau vermögend sei. Der Ausweis

hierüber wurde erbracht. Anderseits sagte das
Zimmermädchen des ersten Hotels ails, (lass es
dem Ehepaar keine Eierbecher auf das Zimmer
gebracht habe und im übrigen das Service immer
sofort wegtrug. Die Sachen musslen also von unten
weggenommen worden sein und wurden 2 Wochen
lang in Goldiwil gebraucht. Der erstinstanzliche
Richter, der das Ehepaar zu 4 Tagen Gefängnis
verurteilte und die Strafe auf 4 Jahre Probezeit
bedingt erliess, erwähnte in seinen eingehenden
Motiven den Umstand, dass das Ehepaar ein
hochgebildetes Schriftstellerpaar sei, wovon der Mann,
ein Dr. pliil., ernsten literarischen Studien lebte
und die Frau ein Gedichtbuch veröffentlicht hat,
das in der literarischen Beilage des «Bund»
gewürdigt wurde. Da das (Paar an die Erste
Strafkammer des bernischen Obergerichls appellierte,
kam es auch hier zu einer Verhandlung, in der es
von Fürsprecher Dr. Michel, Inlerlaken, verteidigt
wurde. Er bestritt jede Absicht einer rechtswidrigen

Aneignung der behändiglen Sachen, deren
vorübergehender Gehrauch im bernischen Slrafrecht
nicht mit Strafe bedroht ist. Unkorrektheit, ja —;
aber nicht Diebstahl. Der Generalprokurator war
anderer Meinung. Er wollte' nicht Hall machen vor
der sozialen Stellung eines Diebes und erinnerte
an das Gebühren mancher vornehmer Damen, die
das Stehlen auch nicht nötig hallen, es aber
dennoch tun: aus Freude am Stehlen, aus Charakterschwäche

und infolge eines moralischen Defektes.
Handelte es sich um ein anderes, gewöhnliches
Ehepaar, ohne Doklortitel und Vermögen, so gäbe
der Fall nicht viel zu reden, jeder Gerichtshof
miissle auf Grund dieser Menge von Indizien zur
Bejahung der Schuldfrage kommen. Auch die
Erste Strafkammer kam dazu und bestätigte das
erstinstanzliche Urleil unter Auferlage der Rekurskosten.
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fij Vermischtes. !}
Elektrische Wandelhallen. Man schreibt uns:

Keine andere Krankheit hat sich in unserer Zeit
so rapid verbreitet wie die Nervosität.
Luftveränderung, Reisen, Sport, Kaltwasser, Bnrfusslaufen,
Sonnenbäder usw., schliesslich die ganze Fremden-
verkclirsindustrie sind dank der Nervosität entstanden.

Die Wissenschaft, die tausend Arlch, Abarten
und Unarten der Nervosität und Neurasthenie
entdeckt hat, ist auch um ebensoviel Behandlungswei-
sen besorgt. Da ist vor allem die Elektrizität, die
man in jeder Form auf den Nervösen loslässt.
Beliebt sind die «Ilochfrequenzslröme», elektrische
Ströme von höchster Schwingungszahl, die dem
Menschen positiv nichts schaden, und manchmal
sogar nützen sollen. (Funkentelegraphisten z. B.
sollen sich stets einer vorzüglichen Gesundheit
erfreuen, sollen nie an Appelilmangel, Schlaflosigkeit
und ähnlichen nervösen Störungen leiden.) Kurzum,

der Ilochfrcquenzslrom soll besonders den
Stoffwechsel und überhaupt die Erneuerung des
alten verbrauchten Adam günstig beeinflussen. Bisher

applizierte man dem (Patienten den Hochfre-
quenzslroin so, dass man ihn in eine geladene
Drahlspirale, also sozusagen bis an den Hals in
Elektrizität hineinsetzte. In dieser Spirale musste
der Patient unbeweglich kauern, denn wenn er
mit Armen oder Knien den Draht berührte, dann
gab es einen kräftigen Schlag. Jetzt haben, wie wir
einem Berliner Blatte entnehmen, Ingenieur, Architekt

und Arzt zusammen in Charlottenburg eine
«Hochfrequenz-Wandelhalle» erbaut, die bereits
dem Betriebe übergeben worden ist. Sie ist nach
der Beschreibung im Grunde nichts anderes als die
vorerwähnte, aber zur Grösse eines Gesellschaftsbades

erweiterte Drahtspirale. Die Vorhalle gleicht
einem heileren Friihsliicksraum oder dem Gesell-
schaflssalon eines Hotels. Nur in der Mitte steht
ein Toiletlelisehchen und darauf das elektrische
Badethermometer. Die Halle ist entlang der Decke
und der Wände rundum mit Draht umwickelt, der
unter den Ilolzroslen des Fusshodens zur Spirale
läuft. In-dieser Halle ist nun das «Pulsalionsfeld»
des Hochfrequenzstromes, aber man spürt und
merkt es zunächst weiter nicht. Hinter der Halle
in einem Hol/verschlag ist die komplizierte Apparatur,

eine wahre Ilöllenkiiche. Hier wird der
gewöhnliche städtische Drehslrom in Induktoren.
Funkengeneraloren usw. transformiert, und ein
Strom von einer Million und mehr Schwingungen,
von hunderttausend oder mehr Volt, von 1500 bis
2000 Ampere erzeugt und in die Halle geschickt.
Der Kranke sitzt herum und gähnt; niisstrauisch
betrachtet er die Badewärterin, die mit dem
«Thermometer» nachmessen kommt, ob er gemäss der
vorgeschriebenen Dosierung in der richtigen
«Intensität» sitzt, denn die ist an den verschiedenen
Stellen der Halle verschieden. Dann erhält er ein
evakuiertes (oder vielmehr mit Edelgasen gefülltes)

Glasröhrchen in die Hand, er streckt den Arm
aus — und das Röhrchen leuchtet hell. Ein
Bekannter nähert sich ihm. streckt ihm die Hand zum

Gruss entgegen — und zieht aus ihm Funken.
«Hier können», meint das deutsche Blatt. «Damen
und Herren unbedenklich familienbaden. aber —
küssen ist ganz ausgeschlossen.»

Abstinenz oder Massigkeit? Wenn wir die
Ergehnisse der Abstinenz-Gesetze in den verschiedenen

trockenen» Staaten unbefangenen Blickes
überschauen, dann finden wir überall mehr oder
weniger auffallend die Tatsache heimlicher
Entschädigung der Bevölkerung für die ihnen durch
die Zwangsahslinenz vorenthaltenen Alkoholgetränke

und gleichzeitig die Zunahme des
Verbrauchs anderer, meist viel gefährlicherer Genussmitlei.

Aus diesen unleugbaren Tatsachen ist
unschwer zu folgern, dass der Durchschnittsmensch
— die Abstinenten betrachten sich ja sowieso als
Auserwählte — Genussmiltel und gewisse Narco-
tica braucht und dass er sie. wenn ihm die
jahrhundertelang gewöhnten alkoholischen Getränke
gesetzlich versagt werden, auf anderem Wege und
in anderer Gestalt zu finden und sie sich zugängig
zu machen weiss. — Wozu aber diese Komödie der
Zwangsentsagung, die nie zur Wahrheit wird und
es nie werden kann'? 1st es nicht viel natürlicher,
klüger und sozialer gehandelt, wenn wir dahin
streben und danach handeln, die Mässigkeit im
Genuss alkoholischer Gelränke durchzuführen und
zu fördern Wer dem Alkohol-Missbrauch zu Leihe
gehl, der führt einen notwendigen und durchaus
anerkennenswerten verdienstvollen Kampf gegen
einen schlimmen Feind, der unser Volkslehen schädigt

und bedroht. Wer aber jeden, der den mässi-
gen Alkobolgenuss nicht in Grund und Boden
verdammt, mit fanatischem Hasse verfolgt und als
einen Volksschädling betrachtet, der ficht, gegen
einen Popanz; denn in der übertriebenen Sehen
vor dem Genüsse, seihst vor dem mässigsten und
besonnensten Genüsse eines Tropfens Alkohol kann
man nur die Angst vor einem Popanz erblicken.
Soll denn, wie die «D. Tgz.lg.» vor längerer Zeil
schrieb, der funkelnde, köstliche Wein lediglich zur
Essigbereitung bestimmt sein'? Ist es nicht ein alles,
durch die Erfahrung der Jahrhunderle bestätigtes
Wort, dass der Wein des Menschen Herz erfreue'?
Und was von dem Weine gilt, das kann auch von
dem schäumenden Bier gesagt werden. — Gewiss
kann jemand durch besondere Gründe zur Abstinenz

gelangen. Das wird ihm niemand wehren
oder verübeln. Wer es über sich gewinnt, dem
Alk.oholgenu.ss völlig zu entsagen, weil er fürchtet,
dass der Genuss sich leicht in Missbrauch wandeln
könnte, der verdient weder Spott noch Verachtung.
Diese Selbstüberwindung ist löhlich und in den
meisten, nicht in allen Fällen, ein Zeichen starker,
seelischer Kraft. Aber diese Herren sollep nicht
verlangen, dass man ihnen allenthalben, allgemein
und unbedingt folge. Sie sollen nicht an die Stelle
des Dämons, der bekämpft werden soll und muss,
einen Popanz stellen, der nichts anderes ist als ein
Erzeugnis überspannter Einbildungskraft. —
Gewiss, die Jugend soll immer mit dem tiefsten Ernst
und mit der denkbar- grösslcn Entschiedenheit .auf
die Gefahren hingewiesen werden, die auch der
mässige Alkobolgenuss birgt. Die Grenzlinie
zwischen Mässigkeit und Missbrauch ist oft schwer zu
ziehen und leicht zu überschreiten. Das soll gar
nicht verkannt werden. Aber man soll der Jugend
nicht das missgönnen, was doch einen gewissen
Reiz des Lehens darstellt, der manchem unserer
Grösslen Erholung und Anregung, Freude und
Trost ist und der sich in unseren besten Dichtlingen

verherrlicht findet. — Kranke, Schwächliche,
Nervöse sollen den Alkohol meiden, ihnen ist
Abstinenz nur zu empfehlen. Gesunde Menschen aber,
denen mässiger Alkobolgenuss ein durchaus
unschädliches Genussmitlei (gleichzeitig Nahrungsmittel)

ist und ihnen Erquickung und Anregung
bietet, sofern sie es ihrer körperlichen Veranlagung
entsprechend gemessen, soll man mit der Forderung

absoluter Abstinenz gefälligst verschonen.
Eines schickt sich nicht für alle. — Es gibt
Verhältnisse und Merkmale, die für völlige Entsagung
vom Alkobolgenuss sprechen. Die übergros.se
Mehrheil aber eines Volkes ist immer gesund i.md
braucht das Alkoholgelränk (Wein, Bier) als
dasjenige Genussmittel, das neben dem an sich harmlosen

und absolut ungefährlichen (die Mässigkeit
vorausgesetzt!) Alkohol als Reizmittel zugleich
einen wissenschaftlich bewiesenen hohen Niihr-
gehalt besitzt. Es ist — die Erfahrung lehrt das
überzeugend — mit der Wissenschaft, der Hygiene
und der Sozialethik durchaus übereinstimmend,
wenn wir die allgemeinen Abslinenzbeslrebungen
als volksfeindlich bekämpfen, dafür aber
mithelfen, das Volk zu vernünftiger Mässigkeit zu
erziehen. (Aus «Schulz und Trutz».)
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!: Fremdenfrequenz. jgj
Zürich. Fremdenfrequenz in den Hotels und

Pensionen pro Monat Juli 1916: Schweiz 10,427,
Deutschland 2297, Oesterreich-Ungarn, inkl. Lich-
tenstein 372, Italien 430, Frankreich 477, Spanien
und Portugal 101, Belgien, Luxemburg und Holland
268, Grossbritannien und Irland 89, Dänemark,
Schweden und Norwegen 52, Russland 111, übrige
europäische Staaten 221, Nordamerika 85, übrige
aussereuropäische Länder 87. Total 15,116 (1915:
12,835).

Ponlresina. Offizielle Fremdenstatistik. Vom
8./9. August logierten in Pontresina: Schweizer 461,
Deutsche 120, Franzosen 14, Engländer 8, Amerikaner

6, Italiener 2, andere Nationen 10. Total: 626.
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Ragaz. Am 3. August starb hier in noch jungen
Jahren unerwartet rasch Frau Marie Vesli vom
Hotel Lattmann. Die Verstorbene erfreute sich
dank ihres liebenswürdigen Wesens der besonderen

Achtung ihrer Gäste und war durch ihre
verständnisvolle Berufstätigkeit ihrem Gatten eine
vortreffliche Mitarbeiterin, die es je und je
verstand, ihr Haus zu einem angenehmen Aufenthaltsort

der leidenden und erholungsbedürftigen
Mitmenschen zu gestalten.
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Erschienen
im Verlage des Zentralbureaus des
Schweizer Hotelier-Vereins in Basel,
und gegen Voreinsendung von Fr. 5.—
auf Postcheckkonto V Nr. 85, erhältlich:

Rechtsbuch für den
Schweizer Hotelier
im /luftrage des Schweizer Hotelier-
Vereins verfasst von Rechtsanwalt Dr.

Bruno Feuersenger in Basel.



Etude Jules-F. Jatol, Hie, Le Lode, rue de la Banque 2

Ilk
Pour cause de ddpart, M. Fritz WEBER, maitre d'hötel,

offre ä vendre de grd ä grä l'liötel des Trois Rois. an
Eocle, qu'il dessert.

Le hiitimeut, trös bien situe, au centre des affaires, ä

quelques minutes de la gare, sur Ies rues de France et Daniel
Jean Richard, a etd completement remis ä neuf.

II comprend: 31 chambres de voyagenrs, 6 cham-
bres de domestiqnes, 3 grandes salles it manger,
salon, fnmoir, bnrean, grande Salle de cafe-restan-
rant, chambre de bain. Le tout meublä.

Lnmiire ölectrtque installeo partout, chanfl'age central
& eau chaude.

L'hötel des Trois Rois jouit d'une bonne et anoienne re-
nommde, sans concurrence dans la locality. Excellente clientele

de voyageurs de commerce.
Entree en jouissance: ler Novembre 1916 ou (jpoque

& convenir aveo l'acqudreur.
Pour visiter, s'adresser ä M. Fritz Weber, ä l'hötel, et pour

tous autres renseignements et traiter au notaire soussigne
chargö de la vente.

(481)

Jules-F. JACOT, notaire
Le Loole, rue de la Banque 2.

Itnfere »erefyrfett £efer
finö gebeten, die 3nferenfeti uttfcrcö Staffed gu

6erürfficJ>ti0cn un6 fid) bei Anfragen utiö 35c=

bedungen ffefö auf die

©eftweiser 6ofeD:Ket>ue
* SU begießen. *

On demande
pour autant que possible' commencement Septembre

Suisse romand celibatoipe
Ires au courant de rhölellerie, degage du service mili-
taire, pour remplacer pendant six mois au moins direc-
teur. Etablissement de montagne. Garanties et excel-
lentes references demandees. Offres sous chiffre B. 0.6002
k l'Agence de publicity Rudolf Mosse, Bäle. bi. 002 rPt.

Zu kaufen gesucht:
Einige Dutzend gut erhaltene

ChpistoffBlbestEChß

einen Posten gut erhaltene

Tischdecken
für Kaffeeservice

eine grosse

Glacemaschine.
Offerten unter E. 3042 Lz an

die Publlcltas A.-G. (Haasenstein
& Vogler), Luzern. (491)

Mitglied des Schweizer
Hotelier-Vereins

sucht
für seine. 18jährige Tochter,
die ein Handelsexamen abgelegt

hat, (491)

Stelle
auf ein Bureau

in ein Hotel der Westschweiz,
wo sie Gelegenheit hätte, die
französische Sprache zu
erlernen. (Vertrauensstelle.l

Offerten unter Chiffre Z. C.

3663 an die Annoncen-Exped.
Rudolf Mosse, Zürich.

Ab Mitte Oktober
sucht

routinierter, erfahrener
Hotelfachmann

Direktor-Stelle
oder andern leitenden Posten,-
bei bescheidenen Ansprüchen.
Prima Referenzen. Gefl.
Offerten unter Chiffre Z. F. 3331
befördert die Annoncen-Exp.
RudolfBlosse, Zürich. Lim-
matquai 34. (447)

SCHWEIZER I

ÜGTEL-REUUE
BÖSEL 1

Offizielles Organ u. Clqentum
d. Schweiz, nateller-uerelns

Die „Hotel-Revue"
eignet sich hauptsächlich
für Inserate, betreffend:

Beleuchtungs-, Helzungs-
UJasch- und Closel-flnlagen
Personen- u. 5ep8ckaufzüge

Speiseberellungsmaschlnen
Silber-,Porzellan-,Blaswaren
Lebensmittel,sowie Betränke

BmeublementssowleTapelen
Teppiche,Uorhänge, Lingerie
Küchen- u. Keller-Utensilien

Kauf.Uerkauf und Pacht von
Hotels,Pensionen,Kurhäuser
Stellen-Besuche und Offerten

Hotel-ERestaiirant-

BuctiführungM3
CM

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Gratis-
Prospekt. Prima Referenzen. Eichte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Bachführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich 1

Bücherexperte (10)

Hotel - Fachwerke
u. Geschäftsbücher

liefert die (416)

Hotel-Buchhandlung
Saanen (Kt. Bern).

MAISON FONDEE EN 4826

SWISS

Berne
Medaille

d'or

CHflWPflCHE

1914

aiec'Fölicitations

du Jury

(6)

MAULER *CIE
au Prieurä St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

mariö, 37 ans,

cherche place.
11 a döjä occupö des places

de directeur dans des premiers
hötels dela Suisse etdel'ötran-
ger, en dernier lieu dans un des
plus grands Etablissements de
la France. Certificate de
premier ordre ä disposition.

Offres sous chiffre Z. W. 3272
ä l'Agence de publioite Rudolf
Mosse, Zürich. (483)

Trotz enormem Aufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss oder gelb, ä 65 Cts.
garantiert per Kilo, franko
Nachnahme; gute Qualität, in
Kübeln von 40 und 70 Kg. (472)

SctunieiseiletabrikDöbßndorlizürich).

1150 Meter
über Meer.

Grand Hotel u. Kuranstalt Viktoria.
Verkauf event. Verpachtung.

Bei Verpachtung ohne Pachtzins während des Krieges.
Haus I. Ranges, in zentraler und schönster Lage Beatenbergs. 220 Betten, gedeckte
Verbindung zwischen Hotel und Kuranstalt. 2 Tennis, Wald, Quellen, schattige
Terrassen, grosse Parkanlagen, Ländereien und Dependenzen. Das ganze auoh sehr
geeignet als Sanatorium oder grössere Erziehungsanstalt. Näheres durch den
Besitzer Fröd. Weber, Hotel de la Paix, Genf. (426)

Briefpapiere mit Firma
und Clidie-Drudi, Infe

oder in Biaihs gehetfet

[ouoerts,Bedmungenund

fintel-Drudifattien aller
Hut zu mähigen Preifen

i SdiiüßiLDeülaDi-^l|irOru(hecBiD.BDlini I

10 Lenniiardilrahe BflSßl Telephon 2511,4146

Leere, gebrauchte

SV" kaufen
Friederich, Houeri 8

Grossafloltern, Stat. Suberg

Teleph. 320 Bern Teleph. 320

Konditionen: Fr. 0.15 per Stück
ab Schweiz. Talbahnstation.

Bei Posten von 500 und
mehr Stüok Spezialpreise.

Kisten und Harassen werden
franko retour geschickt.

Zahlung prompt Dach
Verifikation der Sendungen. Zwei
halbe Flaschen werden als eine
canze berechnet. Sendungen
können ohne vorhergehenden Avis
gemacht werden. (430)

HaffBB-illiscIilag.
roh pertis'ft

Santos, sup. Fr. 1.90 Fr. 2.40

HaVti, erlesen „ 2.35 „ 3 —
Malabar, flaob „ 2.80 „ 3.60

per Kilo, in Säoken von 20 Ko.

an franko, gegen Naohnahme.
Probesendungen v. 2'/2 u. 5 Ko.

UNION, Kaffee-Gesellschaft,
Schaffhausen. (4G7j

Günstig.
Hotel - Pension mit

allem Komfort u 25—30
Betten in prima Lage von
Spiez, soll als Genossenschaft

geführt, werden.
Solventer Fachmann (oder Frau)
hat günstige Gelegenheit zur
Uebernabme mit Beteiligung.
Haus Ist besetzt mit Internierten.

Spiez darf dank seiner ff.
Lage am See und als
wichtigster Bahnknotenpunkt auf
grossen Aufschwung reohnen,
daher ist diese Gelegenheit
zu benutzen. Näheres durch
G. Maurer, Spiez. (47i)

Genf-Lausanne.
Einige sehr gut arbeitende,

moderne Pensionen, sind
gegenwärtig zu vorteilhaften
Bedingungen, bei kleiner
Anzahlung abzusehen. Anfragen
an das „Hotel-Offlca" in Genf,
4, Rue Petitot. (419)

Zürcher & Zollikofer
toile a k ötamine

guipure "X. S tuile
(1041

ST-GALL.
JTlmj&radCiUjeUjs.

6(!}LLS>
VEÖ.JANDT
*eOao«

—IN —
ZÜRICH

)äUSÖLl&?
'öuf denJlsch^
denn es ist äut
u-sdmeuaisch*

Zu beziehen durch (448)
sämtliche Mineralwasserhandlungen.

Cager= unb Transportfässer
Blumenkübel in Pitd]pine= unb Eidjenbolz

empfiehlt in bester Rusführung

mechanische Fassfabrik Rheinfelben fl.=6.
In Rheinfelben. (492)

In normalem, vollem Betriebe stehendes

Kurhotel
Familienverhältnisse wegen

billig zu verkaufen.
Sehr altrenommiertes Haus. 45 Betten.

Offerten unter Chiffre B. B. 4199 befördert die
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Basel.

(B. B. 4199)

Garantiert
reine Tafel-Oliven-Oele
d. Speise-Oele

Boden- u. Linoleum-Wichse,
empfiehlt zu billigsten Tagespreisen (3i:o

Sylvester Schaffhauser, Gossau (St. Gallen.)

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT- BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBRE DU J-URY

BERNE 1914.
(329)

Familienverhältnisse halber ist in Wengen
(Berner Oberland) ein bekanntes

an schönster Stelle gelegenes Stotel
mit angrenzendem Wald ZU verkaufen. Anzahlung
ist nicht sehr gross. Für einen tüchtigen Hotelier oder
Küchenchef Gelegenheit, sich ein prima Geschäft zu
erwerben. Event, könnte auch durch Bildung einer
Aktiengesellschaft einem tüchtigen Betriebsleiter
die Uebernahme erteilt werden. Vermittlung verbeten,

-r Reflektanten gefl. anfragen unter Chiffre Q 4598 Q

an Publicitas A.-G. (Haasenstein & Vogler), Basel. <49o)

Gesucht zu baldigem Eintritt

Hotel-Sekretär
(pour la main courante.)

Offerten mit Referenzen an Direktor E. Keppler,
Hotel Baur au Lac, Zürich.

Wer !Beleuchtungs= oder
Heizungsanlagen od.

Cioseieinrichtungen \
in Hotels, Pensionen, Kur-Anstalten £

S oder Sanatorien besorgt, inseriert mit 5

Erfolg in der in Basel erscheinenden £

S Schweizer HoteUReVue \
m

S ; Offizielles Organ des Schweizer Hotelier»Vereins. :

Pachtausschreibung.
Auf 1. Mai 1917 sind neu zu verpachten:

1. Die Hotelbesitzung an der Grimsel,
Gemeinde Guttannen, bestehend aus dem Hotel
Grimselhospiz mit Mobiliar und Dependenzen, nebst
der sogen. Spittel- und Aaralp.

2. Die Hotelbesitzung beim Handeggfall,
bestehend in dem Hotel Handeggfall mit Mobiliar,
Dependenzen und Handeggalp.
Beide Geschäfte liegen an der verkehrsreichen

Grimselstrasse (Meiringen-Gletsch).
Dauer der Pacht: 4-6 .Jahre oder länger. Während

der Kriegszeit spezielle Vereinbarung.
Eventuell wird ein tüchtiger Geschäftsführer gesucht.
Die Pachtgedinge, sowie jede weitere Auskunft sind

bei der Direktion der Bern. Kraftwerke A.-G.
in Bern und beim Unterzeichneten erhältlich. Angebote
nehmen die gleichen Stel len entgegen bis 5. September 1916.

Meiringen, den 14. August 1916.
(497> Der Beauftragte: MUhlemann, Notar.

7ii minfon nnciinht mit naohherigem bestimmten Vor-IIIICICII ycoUlrlll kaufsreoht von tüchtigem Chef mit
fachkundiger Frau ein mittelgrosses, modern eingerichtetes

Fremdenhotel od. eine Fremdenpension
auf grösserem, gut frequentiertem Fromdonplatzo der
deutschen Sohweiz (Vierwaldstättersee, Berner Oberland, Plätze
Zürich oder Bern.) — Offerten unter Chiffre Z. F. 3606 befördert
die Annonc.-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (488)

komplett
aufgerüstet,

zu verkaufen.

A. Eigenmann, St. Eiden.(475)

BOUVIER

„ FRERES j

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondee en <811. t Neuchälel

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D'OR

avec felicitations du Jury

Ich suche für sofort zu kaufen:
Angeschlagene (debrechierte)

Suppenteller
k 10—20 Cts. und

Kaffeetassen mit Untertassen
ä 10—20 Cts.

Preise verstehen sich je nach Zustand der Ware, franko
verpackt, Station; Kislen sende ich franko retour oder
vergüte dieselben. Offerten an:

H. SCHMÖKER, Hofstettenstrasse 9, THUN.

R vendre
Poules et Canards

Canards jeunes, ä rötir, tu6s et nettoyes fr. 3.50 le kg.
Poules grasses, tuies et nettoy^es „ 3.— „ „

pour 2 pieces port payä. (493)
Priere de commander 2 jours ä l'avance.

Savar6 frfcres, Volaillerie, Derendingen. £

:

:
I

jYilnagc hotelier snisse
trös experiments dans toutes les parties, cherche pour Septembre

Direction d'hötel.
Acoepterait övent. aussi la location d'une bonne maison.
Ecrire ä X. R., Ecole höteliöre, Cour-Lausanne. (486)

SCHWEIZERISCHE
VERLAGS-DRUCKEREI

G. BÖHM, BASEL
LEONHARDSTRASSE 10

| MENIMENU-, WEIN- UND SPEISEKARTEN
IN BESTER AUSFUHRUNG

Kochkurs
der Schweiz. Holelfachschule in Luzern.
Beginn Dienstag, 5. Sept. — Baldige Anmeldung erwünscht.

Allgemeiner Fach- und Sprachunterricht
und Servierkurs.

Beginn Dienstag, 19. September.

Prospekte und weitere Auskunft durch die

Union Helvetia, Luzern.

I K Kiinstleporciiester §
® sucht Engagement. ^
H Frei ab September. (494) E9

R. Winkelmann, Kapellmeister, Helden (Appenz.) 0
H B3
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Ecole professionnelle
de la

Soci6t6 Suisse des Höteliers ä Cour-Lausanne.

Eondee en 1892.

OuverIure des cours:

(t) Cours general professionnel, duree 8 inois,
pour eleves internes du sexe masculin, 011-

verlure 15 Septembre;
b) Cours de euisine, duree 4 niois, pour par¬

ticipants des deux sexes, ouverture 15

Septembre;

c) Cours superieur (academic hoteliere), du¬

ree ß mois, pour messieurs el dames,
ouverture 15 Octobre.
Pour renseignements et plans d'etude

s'adresser ii la
Direction de

I'Ecole Hoteliere i: Cour-Lansanne.

Les enseignements de la guerre.

Hien que, du fail de la guerre, l'hötellerie
ail etc mise dans le plus serieux embarras et

qu'elle ait ete meme partiellemenl ebranlee
dans ses fondemenls elle a pu aussi, d'autre
part, ä de multiples litres, tirer des
experiences des deux dernieres annees de guerre
d'uliles lemons et de precieux avertissements
en ce qui concerne, par exemple,. l'importance
considerable dti mouvemenl des etrangers
dans notre vie economique. Les envieux et les
railleurs qui un lemj)s Irailaienl dedaigneuse-
menl Tholclier de marcband de soupe pour le
rabaisser ainsi dans le ]>ublic onl appris de-
puis lors a connailre la valeur et l'utilite du
lourisme, celui-ci ayanl presque completemenl
lari, el meme la grosse masse des gens qui
ne voyaient a.upaiavanl que les mauvais cötes
de l'afYlux des etrangers a compris combien
notre economic nationale tout entiere etait el
est liee elroitement a la circulation tonristique.
On a de tous cotes constate avec frayeur
quelles perles formidables la crise hoteliere
risquait d'entrainer pour le pays tout entier
et il s'esl forme ainsi peu ä peu jusque dans
les sphörcs dirigeantes de la nation une sorte
de baute consideration pour l'hötelier, qu'on
commence en fin et justement a apprecier
comme le sontien du plus important facteur
economique de la Suisse, alors que pendant
des dizaines d'annees on l'avait regard^ comme

une quantite negligeable. La c.ertitudc
qu'avec la cessation totale des recettes prove-
liant du mouvement des etrangers d'enormes
compartiments de la fortune nationale seraient
mis en p£ril et qu'une quantite d'existences
el de groupes industriels auraient par co.ntre-
coup ii soufTrir aussi du fait de cette cessation

a ouvert, meme aux plus tetus adversaires
de notre brauche de commerce, les y.eux sur
l'importance, sur la capacite de rendement el
sur 1'activite passee de l'hötellerie, grace ii la

prevoyance et ii l'esprit agissant de laquelle
notre peuple tirait de la seule circulation des

etrangers, avant la guerre, des centaines el
des- centaines de millions. Des cercles impor-
tants par le nombre de ceux qui s'y rattacbent,
et qui jadis se moutraient hostiles ii 1'atTluence
etrangere et niaieut ses eiTets sur notre
economic nationale, out ete forces de reviser leur
maniere de voir ii cet egard. lis considörent
aujourd'hui 1'industrie hoteliere d'un ceil ties
bienveillant et quantite de gens qui refusaient
autrefois tout boil cote an tourisme et ii ses

depeudauces s'inleressent niaintenant ii ses

projets de reforme et de developpement. Le
temps a done realise des progres aussi bien
que par la guerre l'hötellerie a fait des con-
quetes morales qui lui eussent ete peut-etre
refusees si la catastrophe europeenne actuelle
n'avait pas balaye nombre de prejugös et

n'avait pas uionlre specialement ii notre pays
ce qu'en periode normale d'affaires il possede
du fait du mouvement des etrangers et du fail
de son hötellerie. Nous aurions övidemmenl,
dans l'interet de l'hötelier, desire que cette
sorte de conquetes eüt pu se faire avec moins
de perles lourdes pour sa part, niais nous nous
rejouissons cependant du changement de
sentiments qui s'est produit en notre faveur, car
nous en presageons d'heureux fruits pour les
annees ä venir. Et tel est pnrticulierement le
cas en ce qui concerne le developpement de
I'lndustrie des etrangers par le concours de

I'Elat, developpement qui en Suisse n'en est

encore (pi'ii ses debuts, mais qui en travaillant
habilement peut etre transforme en un instrument

de gros profit.
Une autre experience avantageuse a etc

faite par les höteliers au sujet des tendances
et des possibilities de developpement de leur
metier. La presse speciale et les journaux
quotidiens, les assemblies des societes, les

rapports de banque, etc., avaient bien, depuis
des annees, denonce le danger de la speculation

immoderee et s'etaient plaints de la sur-
produclion de nouveaux hotels, mais il a fallu
celte miserable periode de depression economique

pour monlrer aux höteliers tonte la

gravite de leurs erreurs de vues ä ce sujet.
Mainlenanl ils ont compris que, si leur in-
dustrie veut se retablir apres la guerre, il laut
absolnment rompre avec le Systeme, pröne
avant la guerre, de la concurrence intense et

egoiste, avec le Systeme aussi de la surenchere
dans le contort et le luxe, aussi l'inlerdiction
lemporaire de balir edictee dans Tarrete federal

relatif a l'bolellerie n'a ete nulle part
saluee avec plus de satisfaction que dans les

cercles höteliers eux-memes. Oui, nous espe-
rons meme voir d'ici ä quelque temps la clause
de necessite proclamee comme partie constitutive

de la loi, al'in qu'une fois pour toutes
dans nofre brauche d'industrie le verrou soit
lire ä la speculation. II en coiitera sans doute
de rüdes combats pour arriver ä faire passer
ce postulat, mais si les höteliers se tiennent
ensemble, le succes, malgre les oppositions,
couronnera leurs efforts dans cette question,
la crise actuelle ayant suffisamment demontre
les dangers crees ä l'hötellerie par la liberte
d'industrie. En tons cas, il n'y a la-dessus

aueun doute, il faut agir par tous les rnoyens
pour qu'au retour des temps normaux le train
de concurrence mene avant la guerre ne
recommence pas, de fagon que l'hötellerie, si

duremenl eprouvee, connaisse enfin quelques
dizaines d'annees de marche tranquille. Des

perles actuelles jointes ä l'accumulation d'une
formidable charge de delies exigeront
pendant des annees une aclivile assidue pour
seulemenl revenir ä l'etat de fortune qui exis-
lait avant la guerre. C'est dire que dans les

cercles hoteliers on interpreterait comme un
grave prejudice direct que la clause de
necessite ne devhit pas pour une ou deux dou-
zaines d'annees une loi formelle; ce serait un
prejudice du moins pour les hoteliers qui
«tiennent» encore aujourd'hui, malgre les
sacrifices ecrasants et qui apres la guerre se-

ronl preis aussi ä faire face ii leurs obligations

dans loutes les directions, meme si les

charges viennent encore ä s'accroitre entre
temps. En presence d'un tel esprit de sacrifice

il ne senrble pas deplace d'atlendre de la
Confederation un large hon vouloir et des

facilites en rapport avec la situation, Taction
de secours par l'Etat etant niaintenant, dans
sa forme bruyante, mise completement de

cöte.
Une autre le?on que celte guerre nous a

apportee concerne la politique irrationnelle
des prix suivie jusqu'ä present dans 1'industrie
hoteliere. Ce n'etait plus, depuis des annees,
dans les cercles hoteliers un secret que les
tarifs hoteliers, surlout les prix de pension,
n'etaient plus en harmonie avec les prestations
des hotels, ni avec les exigences et les desirs
du public voyageur. Aussi des efforts se mani-
festerent-ils meme dans notre Societe pour
procurer 1111 remede ä la situation, mais ces
efforts n'avaient qu'une valeur problematique
et en tous cas ils ne conduisirent pas au but
espere, parce que beaucoup de soeiötaires ne
voulaienl pas se laisser diriger dans leurs
affaires interieures et que generalement l'opi-
nion prevalut que le reglement des choses
devait etre cherche sur le terrain regional.
Mais lorsque, apres la declaration de guerre,
les conditions en usage jusqu'alors et aux-
quelles il faut atlribuer en grosse part la crise
actuelle apparurent comme intenables el lorsque

le sabotage des prix, malgre l'enorme
augmentation du coiit des vivres, continua
d'etre pratiquö, alors de nouveau s'öleva un
appel reclamant qu'une solution flit enfin
apportee ä cette grave question. Le Coinile
de la Societe Suisse des Hoteliers s'est voue
de nouveau cette täclie el il a pu presenter
ä la derniere assemblee generale des propositions

motivees, mais cette fois encore on a
constate les grandes diflficultes qui s'opposent
ä une fixation des prix par l'Union centrale
et les projets de la direction de la Socielö
rencontrerent tant d'objections que 1'affaire
dut etre renvovee pour plus ample etude ä

la Commission speciale. Mais le Conseil de
surveillance re?ut en nienie temps mandat de
liquider döfinitivement cette question une fois
qu'il en aurait confere avec les Societes
locales et qu'il aurait pris connaissance de leurs

idees. La fixation generale des prix est done,
en principe, chose decidee el il appartienl
niaintenant aux Associations locales hötelieres
de pousser, dans le cadre des competences qui
leur sont devolues, le probleme assez avant
pour que le Conseil de surveillance puisse
statuer definilivemenl dans sa prochaine
seance. Voilä fort longtemps qu'il est atlribuö
dans les cercles de notre Societe une enorme
importance ä cette fixation des prix el etant
donne le rendement lamentable de l'hötellerie
on y a repete sur tous les tons quel progres
ce serait pour l'avenir de notre carriere d'arri-
ver dans celte question a une entente
corporative. En effet, dans quantite d'hötels les

prix fails aux clients etaient si mal en rapport
avec les prestations fournies qu'on se denian-
dail souvent comment, d'une fagon generale,
ces maisons pouvaient encore exister, sans
parier du deplorable contre-coup que ce
Systeme exergait sur la concurrence loyale ni
du tort qu'il faisait a celle-ci. On a (lit de

differents coles qu'une amelioration de la
situation etait impossible tant que ces outsiders
qui n'apparliennenl ä aucun groupe hotelier
pourraient agir el virer ä leur guise dans la

politique des prix. Celte opinion a ele ex-
primee encore au cours des discussions de la
derniere assemblee generale et Ton ne peut
nier, effeclivemenl, que cette crainte est d'au-
tant plus juslifiee que les hoteliers noil
organises Temportent, sinon en puissance el en

importance, du moins par le nombre sur leurs
collegues organises. C'est pourquoi l'idöe (pie
les höteliers ne faisant pas partie d'une
organisation se tiendraient apres comme avant
a distance de la reglementation etablie pour
les prix ne peut pas etre ecartee d'un simple
revers de main et il est reellement ii craindre
que ces messieurs continuent apres la guerre
de filer leurs chemins ä eux en ne s'occupant
que de leurs interets particulars, en quoi
naturellement Tavantage de toute la classe
hoteliere aurait ä pätir.

II est clair qu'elanl donne la grande
importance de la reglementation generale des

prix, il faudrait des ii present parer par tous
les moyens ii ce danger, mais on ne poiirra
l'eviter efficacement que si les aubergistes 11011

encore syndiques sont appeles ä cooperer ä

ces realisations communes. Beaucoup de petils
hoteliers redoutant pour des raisons
materielles de se rattacher ii l'Union centrale, ce

devra etre la täche des futures organisations
regionales d'atteindre ce but grandement
desire et il ne sera sans doute pas difficile (le
decider les collegues encore etrangers :i toute
organisation ii entrer au moins dans les Societes
locales dont les pressions sont evidemment
moins fortes, mais ont cependant dejii rendu des

services appreciables ii l'ensemble des interets
hoteliers el pourront encore leur en rendre.
Car l'aubergiste non organise arrivera finale-
rnent a cette conviction qu'il doit cesser de

faire bände a part et qu'il ne doit pas tirer
dans le dos de ses collegues s'il veut qu'apres
la guerre l'hötellerie fleurisse de nouveaii et

grandisse en consideration.
Nous avons constate au cours de ces temps

effroyables que e'etait seulement par leur
organisation et leur cohesion que les nations
belligerantes etaient puissantes et se trouvaient
capables d'accomplir les actes d'herolsme qui
leur valent Tadmiration du monde entier. Le
dicton: «l'union fait la force» ne devrait-il pas
servir aussi aux hoteliers comme une le?on
resultant de la guerre?

Le courtier cThötel.
(Par A. Biha, Lugano.)

(Traduction.)

Un courtier d'hötel est un personnage qui
joue plus ou moins le role d'hiterinediaire
autorise, lorsque l'hötelier a Tintention d'ache-
ter ou de vendre un hotel, en lui amenant des

amateurs, et qui pour ses peines exige de
l'hötelier des honoraires correspondant au
travail, en particulier pour couvrir ses debours
et vacations aecomplis, ou ceux actuelle-
ment en cours, et en meme temps s'assurer
son gagne-pain.

II n'y aurait rien a redire ä cela, car chaque
travail merite son salaire, et il y a des entre-
prises de publicite, des Agences et des
particulars qui prennent leur devoir au serieux,
et qui peuvent etre d'une reelle utilite.

Mais si nous examinons la question par
son cöte objectif et pratique, nous arrivons
ä la conclusion que dans beaucoup de cas,
voire meme dans la plupart des cas, que cet
interniediaire n'est pas necessaire, et que
l'hötelier precite sera beaucoup mieux avise, s'il
s'occupe lui-meme des demarches ä faire pour

l'achat ou la vente de son etablissement en
utilisant les colonnes d'un journal attitre, par
exemple: La «Revue Suisse des Hotels» :i Bale,
ou que par Tentremise de ce journal, il fasse
faire ces demarches par une Agence responsable

suivant un contrat bien en regie.
Prenons par exemple le cas qui dans les

temps actuels se presentera que trop souvent:
l'hötelier cherchant ii vendre son etablissement.

II suivra ii cet effet assidüment la lecture
des insertions concernant ces transactions-la
dans les grands journaux, et s'arretera süre-
me'nt ii des offres qui, avec le moins de risqifes
de depenses possible, lui donnent Tassurance
c.ertaine d'une reussite en affaires et cela dans
un court delai. II s'empressera d'ecrire ii la
firme interessee el il s'en suivra entre parlies
une correspondance tres active.

La firme precitee lui donnera Tassurance
qu'un represenlant ou mandataire de la mai-
son visitera sous peu la contree et ii cette
occasion se fera un plaisir de passer chez
lui. L'agenl altendu inipatiemment depuis
longtemps apparailra done aussi dans le temps
indique, et on s'empressera de mettre ii sa

disposition la meilleure chambre et on lui
servira une pension tres soignee, et ce Monsieur

tres sociable et tres loquace se laissera
doucement faire violence par cet accueil tres
cordial.

L'etablissement avec ses dependances et
toutes les commodites et avantages de 1'eta-
blissement bien connus dn proprietaire seront
mis sous le jour le plus favorable sous les

yeux de l'etranger; et en fin de compte l'agenl
se declarera d'accord d'entrer dans une
discussion comnierciale serieuse avec l'hötelier
sur le prix de vente de Timmeuble, et en
particulier sur les conditions de paiement.

Dans le cours de ces tractatioris d'affaire,
le representant de la maison desirant faire
acquisition ne presentera pas d'objections se-
rieuses sur le prix de vente; mais dans la
plupart des cas essayera de persuader l'hötelier

de majorer ce prix de vente pour se couvrir

des frais eventuels.
Ensuite, il sortira de sa poche un formn-

laire de promesse de vente et essayera par un
flot de belles paroles de persuader l'hötelier
trop confiant ä apposer sa signature sur ce
dernier.

Lorsqu'apres bien des hesitations, l'hötelier

se sera laisse prendre, l'agent demandera
proportionnellement ä l'importance du prix
de vente arrete, une certaine provision, bien
su-r pas au c.omptant; car l'hötelier qui s'est
decide ä vendre son etablissement, n'a recours
ä ce mode de faire que lorsque tous les autres
moyens (Taction lui font defaut. Mais Monsieur

l'Agent se contente ordinairement d'une
obligation sous forme d'une lettre de change
ä 3 mois, pour couvrir ses frais de vacations
et debours, periode pendant laquelle, selon ses

affirmations, le marche sera depuis longtemps
conclu et tombe dans le domaine de la realite,
de sorte que l'hötelier n'en sera en aucune
maniere incommode.

L'hötelier se frottera les mains de conten-
tement, pensant avoir fait une bonne affaire,
et n'attend plus apres le depart du mandataire
de 1'Agence que l'execution ponctuelle des
nombreuses promesses de demarches
indispensables ä faire par 1'Agence generale.

Les semaines se passent dans une attente
fievreuse, en fin de compte l'hötelier s'etönne
du silence persistant de 1'Agence, il s'adresse
ä elle pour explication, n'en reQöit qu'une
reponse alleatoire dans laquelle on lui con-
seille de prendre patience, l'agent e.tant encore
en tournee de voyages, etc.

Ce qui n'arrive jamais, ou presque jamais,
c'est le transfert et la conclusion du marche
de vente de l'liötel avec l'amateur; mais
cependant ce qui arrive avec une certitude de-

concertante, c'est la presentation ä l'encaisse-
ment du billet de change souscrit. On doit le

payer, car l'effet de change a dejä ete depuis
longtemps negocie en faveur de tiers; ä moins
qu'on ne veuille risquer de faire un long et
coüteux proces pour lequel on ne possede
souvent ni le goüt ni les moyens.

Et oil sont l'agent ou la maison princi-
pale du courtier? Celle-ci, quoique ses
reclames aient paru comme annonces serieuses
dans plusieurs grands journaux, a sombre
depuis longtemps, ou ne peut etre decouverte!
car ä son siege principal, Paris, Londres,
Berlin, eile est inconnue, et en tout cas non
recherchable!

L'hötelier trompe est seul ;T supporter le
dommage, car entre temps il est possible qu'il
ait refuse d'autres offres moins brillantes,
mais plus serieuses; il est ä se demander
comment cette escroquerie a pu se faire, car il est
patent que de pareilles annonces coötent des
sommes considerables.



La reponse est vite trouvee; la menie an-
nonce a servi ä endormir nn grand nombre
de gens trop credules, et l'Agence n'a fait ces
seules depenses que dans le but d'attirer dans
ses filets le plus de clients possible; l'agent
a deplume de la meine maniere de pres comme
de loin les personnes trop eonfiantes, comme
lui-meme l'a ete.

Les frais de voyages ne coutent pas grand
chose de nos jours; la nourriture et le logis
sont fournis gratuitement par l'hötelier lui-
mC'ine, et si sur la quantite d'hötels oirerts
en vente, il y en a 10 ou 12 qui se font duper,
cette vaste escroquerie rapporte de brillants
avantages.

D'autres courtiers precedent d'une maniere
plus categorique et plus simple; ceux-ci sont
munis d'albums et de certificats temoignant
du succes eclatant de leur activite (le papier
se laisse ecrire). lis demandent ä l'avance ver-
balement ou par ecrit une petite provision ;\

payer comptant, provision qui, dans la plupart
des cas, varie de fr. 150 ä fr. 500; que cette
provision soit payee ou non, on est sür que
le courtier ne se fera plus jamais apercevoir,
et 1'hötelier n'aura presque toujours que les

yeux pour pleurer.
On est ä se demander comment on pour-

rait se debarrasser de eel inconvenient, et la
reponse loute simple est que: dans ces sortes
d'affaires on doit toujours faire appel aux
lumieres d'un avocat ou nolaire reflechi ct
prudent; car l'hötelier est presque toujours
dans une surexcitation par trop nerveuse pour
que sa prudence habituelle et ses experiences
en affaires n'exercent pas en pareille circon-
stance une influence fächeuse ä son egard, et

pour que ses dispositions d'esprit flottant ne
soient pas remarquees par ses collegues, ses
fournisseurs et par les banques.

Je crois avoir demontre clairement par
1'exemple cite plus haut que la vente d'un
etablissement n'est pas une chose si facile, et

que dans des occasions semblables, plus qu'en
aucune autre, on n'y doit proceder qu'avee
une grande prudence; qu'on doit s'entourer
des informations les plus minutieuses, afiu de
savoir si Tacheteur est ä meine de remplir
ses engagements, en un mot:, s'il pent presenter

des garanties serieuses.

Loin de nous la pensee de dire que toutes
les Agences de courtage soient des etablisse-
ments douteux. Nous avons par exemple ici
en Suisse de tres serieuses et tres solides
Agences qui s'occupent avec succes de la vente
et de I'acliat d'hötels et dont les emoluments
comme provision ne sont pas seulement tres
moderes, mais qui ne sont exiges qu'apres
marche conclu.

On pent assurement se fier ä de pareils
etablissements d'autant plus encore que la
discretion la plus absolue est un de leurs prin-
cipes; mais on doit bien se garder de se laisser
attirer i la legere par les promesses falla-
cieuses de maisons interlopes; car, comme
nous l'avons dejä dit, outre le donnnage tres
sensible ä supporter, on s'exposera encore ä
la risee publique.

Nous devons enfin encore faire remarquer
qu'on doit agir avec beaucoup de prudence
dans la tractation de pareils mandals; on ne
doit etre guide que par un sentiment d'equite,
e'est la seule mesure qui convienne dans des
transactions de ce genre.

Si une affaire ä traiter n'arrive pas ä une
solution immediate, le vendeur doit cependant
bien se representer que le mandataiye par
procuration quel qu'il soit, n'a epargne ni ses
deböurs, ni son temps, ni sa peine, et que ses
efforts doivent etre remuneres. II est bien

regrettable que tout cliacun ne soit pas de
cette opinion, et le rovers de la medaille nous
fournira l'occasion d'ouvrir une autre fois une
nouvelle discussion sur la question en jeu.

Les temps sont durs pour rindustrie bö-
teliere, et l'otfre depassera pendant bien des
annees la demande, e'est pourquoi nous ne
pouvons que recominander la prudence: car
pen apres la guerre, et peut-etre dejä avant.
les soit-disant Agences d'affaires iuouderont
le marche de leurs offres allechantes.

Si ces quelques lignes peuvenl preserver
quelques collegues de donnnages et d'ennuis
fulurs, elles auront rempli leur but.
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Schweizer Transportreeht. (Orell Fiissli's
Praktische Rechtskunde, 18. Band.) Mit besonderer
Berücksichtigung der Verträge über den Transport
von Personen, Gepäck, Gütern u. Tieren auf
Eisenbahnen und Dampfschiffen. Darstellung in Fragen
und Antworten von Dr. Hans Schwendener. 247 S.
8° Format, geb. in Leinwand 4 Fr. Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen. — Die überragende
Stellung, welche das Transportwesen im modernen
Wirtschaftsleben einnimmt, kommt nicht nur in
immer besseren Transportmitteln, sondern auch in
der täglich anwachsenden Zahl von transportrechtlichen

Erlassen zum Ausdruck. Aus den wenigen
Hechlssälzen, welche die Transporte der römischen
Schiffer, Fuhrleute und Lastträger regelten, aus
den Strassen- und Brückenrechten, den Satzungen,
Briefen und Siegeln, welche für die mittelalterlichen

Warenführer und die Thum- und Taxischen
Posten massgebend waren, sind die Gesetze,
Verordnungen, Reglemente, Tarife usw. herausgewachsen,

welche, in Zahl und Mannigfaltigkeit für
den einzelnen last unübersehbar, in ihrer Gesamtheit

das Transportrecht ausmachen. Viele
Reklamationen und Streitigkeiten beruhen lediglich auf
mangelhafter Kenntnis der bestehenden
transportrechtlichen Bestimmungen. In diesem Büchlein soll
ein Ueberblick über das Gesamtgebiet des schwei¬

zerischen Transportrechles gegeben und durch
geeignete Verweisungen das- Auffinden und
Nachschlagen der gesetzlichen Bestimmungen erleichtert
werden. Der Wichtigkeit entsprechend wird das
Eisenbahntransportrecht an erster Stelle und
ausführlicher dargestellt. Da manche Streitfragen sich
nur durch einen Einblick in die durch Reglemente
aller Art gegebene Organisation des Transportbetriebes

lösen und viele für die Gestaltung der
Transportverträge sehr wichtige Bestimmungen
sich, was oft übersehen wird, nicht in den Trans-
portgeset/en. sondern in den Tarifen linden, sind
die wichtigeren dieser Reglemente und Tarife in
die Darstellung einbezogen oder es ist mindestens
darauf hingewiesen.

Witterung im Juni 1916.
Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Taxe

Schnee

mit

witter I

helle trübe
mit

•tarh.
Wind

Basel 0 0 ü 0 12 3
Ckaux-de-Fonds o 2 o 2 13 1

St. Gallen 0 1 2 2 16 4

Zürich.... 0 5 o 2 12 6
Luzern 0 4 0 2 16 0
Bern 0 6 0 3 13 7

Neuchätel 0 4 0 1 15 8
Genf 0 4 1 3 13 2
Lausanne 0 * 0 4 7 6
Montreux 0 4 0 5 13 1

Sion 0 4 2 3 5 4
Chur 0 a 0 2 15
Engelberg 2 l 8 1 23 3
Davos 8 3 0 1 13 0
Rigi-Kulm 9 2 22 0 20 6
Säutis 16 0 24 1 [18 5
Lugano 0 8 0 9 7 1

Sonnensoheindauer in Stunden: Zürioli 149, Basel
145, Chaux-de-Fonds 135, Bern 178, Genf 229, Mon¬

treux 140, Lugano 196, Davos 157.

Offene Stellen * Emplois oacants

Für Inserate Mitglieder NIchtmItglieder
bis ZU 8 Zeilen 8pe»sn «tri Kit Unter Chiffre

werden berechnet bereehnet Adresse Schweiz Aulland

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3J>0 Fr. 4.—
Jedeununterbroch.Wiederhol. * 1.— „ 2.— „ 2.50 „ 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Caissier~COmptabIe est demandö pour Grand Hötel comme
remplacant pendant environ 2 mois. Entrde le 28 Aoüt.

Chiffre 1610

Gesucht zu baldigem Eintritt eine 2. Kaffeeköchin, ein
Offlcemädchen n. einige Lingeriemädchen. Offerten

an Direktor 0. Keppler, Hotel Baur au Lac, Zürich. 470

Gesucht auf Anfang September, in Hotel mit Internierten,
eine tüchtige, sparsame Köchln eventuell junger Koch.

Jabresstelle. Anmeldungen mit Zeugniskopien, Altersangabe und
Gehaltsansprüchen an Hotel National, Adelboden (Berner Oberl.) 467

Gouvernante gönörale. Hötel de famille (50 lits) chercbe
pour le 5—10 Septembre personne capable, modeste et tra-

vailleuse, comme gouvernante gönerale-directrice, connaissant bien
les 3 langues. Place de confiance. Indiquer äge et pretentions
avec certificats et photo sous chiffre A.-M. 855 Bureau Poste-restante
Bon-Port, Montreux. 471

Kellnerlehrling gesucht für baldigen Eintritt. Hotel Riehe-
mont, Genf. (1600)

Küchenchef. Gesucht für erstkl. Hotel-Pension in Höhen¬
kurort Graubündens, jüngerer, selbständiger Küchenchef, der

auch in Entremets und Patisserie bewandert ist. Eintritt Mitte
September. Monatslohn Fr. 150 —200. Jahresstelle. Zeugniskopien
und Photo erbeten. Chiffre 1608

Maschinlst'Reparateur für verantwortungsvollen Posten
in grosses Ilotel im Engadin gesucht; event. Jabresstelle.

Gelernte Schlosser mit Kenntnissen von elektrischen Anlagen
bevorzugt. Offerten mit Zeugnisabschriften erbeten. Chiffre 1612

Oberkellner, tüchtig, spraohenkundig, gesucht auf 1. Sept.
in Passantenhotel der franz. Schweiz Zeugniskopien und

Photo erbeten. Chiffre 1605

On demande pour hötel de premler rang ä Menton (France):
Maitre d'hötel, sommellers de restaurant, som~

metiers d'ötage, sommellers de salle, cafeti&re,
femme de chambre, menuisier. S'adresser avec copies
de certificats et photo: Casler postal 270, Lucerne. 1605

On demande pour grand restaurant ä Paris pour la fin d'Aout:
Plusieurs chefs de partie, restaurateurs avec lenrs

commis, ainsi que plusieurs chefs de rang. Bons gages. Priöre
d'adresser offres avec photo et copies de certificats ä M. Haecky,
Ilötel des Balances, Lucerne. 1602

On demande pour hotel logeant 35 internus francais, avec
entree prochaine, un jeune Chef de cuisine (faire offres

avec pretentions et röförences); un bon portler pom service de
inaison et gare, gage 30 francs par mols. Chiffre 1613

SChrelner~PoliererR tüchtig, für die Wint »rsaison in grosses
Haus ersten Hanges im Engadin gesucht. Offerten mit

Zeugnisabschriften erbeten. Chiffre 1611

Sekretär, jüngerer, in Jahresstelle für ca. Mitte September
gesucht. Mass gut präsentieren, spracheukundig und Maschinen-

Bchreiber sein. Ausführliche Offerten mit Gehaltsansprüchen, Mill-
tärverhältnissen, Zeugnlscopien u. Photo an Hotel Bristol, Bern. 1603

Volontaire de bureau. Grand Hötei de la Suisse fran-
gaise demande pour de suite volontaire de bureau, au cou-

rant du service. Connaissance des 3 langues de preference. En-
voyer offrea et references. Chriffre 1609

»»at»»*»»»»»*»»««»
Hotelfachscluile in Gour-Lausonne

des Schweizer Hotelier-Vereins.

VorbereitWigskurSvon 8monatiger Dauer
für interne Zöglinge männlichen
Geschlechts im Alter von 16 bis 18 Jahren.

3 KOChkurse von 4 monatiger Dauer für
Teilnehmer beiderlei Geschlechts.

Höherer Fachkurs von 6 monatiger Dauer
für Teilnehmer beiderlei Geschlechts. •—

Eintrittsalter: 22 Jahre im Minimum.
Durch Beschluss der Generalversammlung

des Schweizer Hotelier-Vereins ist den
Mitgliedern empfohlen worden, denjenigen
Stellesuchenden, welche die Fachschule in Cour-
Lausanne besucht haben, den Vorzug zu geben.

Gratisprospekt und nähere Auskunft durch
die Direktion der Hotelfachschule in Cour-
Lausanne.

Stellengesuche *Qematides dB places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zellen)... Fr. 2.— Fr. 2450

Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht an'
genommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiftre beizufügen.
Belegnumm'ern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.
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{! Bureau & Reception. Igj

Sureauvolontär, 18 Jahre, mit Verkehrsschulbildung,
Kennnissen der französischen, italienischen und englischen Sprache,

der Stenographie und Maschinenschreiben, sucht Stelle. Oh. 93

Bureauvolontärin. Seriöse Tochter, Deutschschweizerin
französisch sprechend, mit Schreibmaschine und Bureau-

arbeiten vertraut, sucht per September Engagement; event, auch
als Stütze der Hausfrau. Gefl. Offerten an: L. H., Pension Belle-
vue, Llgniöres (Neuchätel.) 66

Directeur. Hotelier,- Hambourgeois, parlant les 4 langues,
experiments et Präsentant bien, derniörement directeur d'un

grand hötel en Italie, cherche place comme directeur ou cbef de
reception-äecretaire. Libre de suite. Ohiffre 83

Directeur, trös experiments, avec relations internationales,
cherche situation comme Directeur, Chef de reception ou

remplaqant. Chiffre 54

Dlrecteur-chef de reception. Suisse, 37 ans, tres bonnes
references, possedant relations ötendues en France, homme

de metier ayant passö par ia filiörc, connaissant la cuisine, parlant
et correspondant correetement les langues principales ainsi que
l'espagnol, bon comptable, cherche emploi. Chiffre 84

Directeur ou Maitre d'hötel. Suisse, exp£riment6 et bien
recommande, cherche place comme directeur ou maitre d'hötel,

en SnisBe on a l'etranger. Meilleures references. Disponible
Mi-Septembre. Priöre adrosser offrej ä J. G. Grand Hötel Beau
Söjour & Rlchemond, Chamonix. 41

Direction. Jeune homme, 24 ans, tres experiments dans
toutes les branches, parlant franpais, anglais, allemand et

possddant certificats de premieres maisons de Londres, cherche
situation comme secretaire, chef de reception on poste analogue,
noorrait 6ventnellemeut remplacer directeur. Offres sous chiffre
B. V. 5962 ä l'Agence de Publicity Rudolf Mosse, Bäte. 466

Direktor (Schweizer), militärfrei, fach- nnd sprachenkundig,
mit Ia. Referenzen, sucht passende Stelle bei bescheidenen

Ansprüchen, event, auch als Sekretär. Offerten unter Chiffre
Z. K. 2060 an die Ann.-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
quai 34. 444 (272)

Direktor-Chef de service od. Oberkellner, gesetzten
Alter?, sucht auf sofort oder später geeigneten Posten in

Hotel oder Restaurantbetrieb; auch als Remplacant. Tüchtiger
Buchhalter, sprachengewandt, mllitärfrei, beste Empfehlungen,
bescheidene Ansprüche. Gefl. Offerten nuter Ohiffre Z. E. 3605
befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
quai 34. 484 (465)

postgehllfln, tüchtige, sucht Stelle, ev. auch zur Ausbildung
I als Hotelsekrotärln. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 82

Secrötaire-caissler, Suisse, libre du service militaire,
connaissant ä fond tontes les branches de la partie hötelerie,

cherche situation pour fin septembre en Suisse ou etranger.
References de toot premier ordre. Adresser offres sous chiffre
B. F. 5993 ä l'Agence de publicity Rudolf Mosse, Bäle. 468

Sekretär-Buchhalter-Kassier, Deutschschweizer, 22 J.,
in Hotelpraxis erfahren, französisch und englisch perfekt,

sucht Jabresstelle in Höhenkurort oder Sanatorium. Militärfrei
für 1 Jahr. Ansprüche bescheiden. Ohiffre 31

Sekretärin-Buchhalterin, Schweizerin, sucht Saison- oder
Jahresstelle. Deutsch und französisch perfekt, Vorkenntnisse

im Englischen und Italienischen, mit Reception vertraut;
Hoteljournal und amerikanischen Buchhaltung. Chiffre 92

Sekretär-Kassier. 26 jähriger Schweizer, erfahren, der vier
Hauptsprachen kündig, mit allen Bureauarbeiten bestens

vertraut und mit prima Referenzen aus erstklassigen Häusern
vorsehen, sucht Stelle per September. Chiffre 85

Sekretär-Volontär, 19 Jahre, im Hoteldienst bewandert,
Absolvent einer Hotelfachschule, sucht Stelle eventuell als

Kellner. Adresse: Jos. Bucher, Tresor 4, Neuchätel. 72

Sekretärin, gut präsentierend, mit schöner Handschrift,
spr&chenkundig, mit jeder Bure&uarbeit vertraut, auch mit

Schreibmachlne und Reception, wünscht Jahresstelle in gutes
Hotel, event, auch als Stütze der Hausfrau Chiffre 999

Volontaire de bureau. Demoiselle, de bonne instruction,
sachant Italien et fran^ais, cherche place comme volontaire

dans bureau d'höteL Offres sous chiffre 3365 ä Grassl & Co.,
Lugano. 50
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Maitre d'hötel ou görant, 34 ans, libre dn service mili¬
taire, connaissant ä fond toutes les parties, cherche place

pour fin septembre en 6uisse fr&ncaise ou en France. References
ae tout premier ordre. Chiffre 70

Oberkellner, gesetzten Alters, gnter Restaurateur, in Bureau
und Reception bewandert, mit guten Zeugnissen des In- und

Auslandes, sacht für sofort oder später Stelle, eventuell als
Gerant, Chef de re'ceptiou oder Sekretär-Kassier. Gefl. Offerten
an: H. Fischer, Ilotel Schönegg, Splez. 94

Obersaaltochter und Saaltochter suchen auf Mitte
September Stellen in gutos Haus. Ohiffre 63

Restaurationstochter, Schweizerin, 3 Sprachen mächtig,
sacht Stelle, event, als 2. Buffettochter, auf 15. September.

Franz. Schweiz bevorzugt. Zeugnisse und Photo zu Diensten.
Chiffre 96

Saalkellner, 19 Jahre, sucht für Ende September »Stelle
eventuell als Commls de rang in erstkl. Hotel. Ch. 65

Saaltochter, junge, nette, sucht auf kommenden Herbst
Saison-oder Jahresstolle. Prima Zeugnisse vorhanden. Offerten

unter Chiffre 0 2666 S an Orell Füssli-Annoncen, Solothurn. 67

Saaltochter, seriös und selbständig, deutsch, franz und
englisch sprechend, sucht Stelle auf 15. Oktober—1.'November.

Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten. Ohiffre 58

Saaltochter, tüchtige, mit Sprachkenntnissen, gewandt im
Umgang, sucht Saison- oder Jahresstelle. Chiffre Ol
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Chef de cuisine, de confiance, sobre et honnete, ayant tra-
vaille iongtemps dans les memos places, cherche pour l'au-

tomne engagement dans la Suisse franqaise; accepteralt hotel de
montagne travaillant l'hiver et l'ete. Pretentions modestes.

Chiffre 73

Chef de cuisine, Suisse, 38 ans, capable, econome, sdrieuses
references, cherche place dös le lei* Octobre. Chiffre 90

Chef de cuisine. Tüchtiger, solider, sparsamer Koch, Mitte
vierziger, pätisseriekundig, zurzeit in Lausanne provisorisch

tätig, sucht Stelle für sofort oder später. Ansprüche ca. Fr. 160
monatlich. Chiffre 95

Chefköchin, tüchtige, wünscht auf Anfang September Stelle
in gatem Hotel. Lohnansprüche 100—120 per Monat. Ch. 53

Köchln, tüchtige, erfahrene, selbstständige, sucht passende
Stelle auf Mitte September. Graubünden bevorzugt. Gute

Zeugnisse zur Verfügung. Offerten unter Chiffre B. N. 6003
befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Basel. 469

Küchenchef, erstklassiger, im feinen Restaurant-und Table
d'höte-Service bewandert, sucht Stelle auf Herbst oder Winter,

in gutes Haus. * Chiffre 86

Pätissler, erfahrener Arbeiter, mit besten Referenzen, sucht
seine Stelle zu ändern. Saison oder Jahresstelle.

Chiffre 62

Pätissler, der auch Kenntnisse im Kochen hat, sucht Stelle.
Eintritt ab 1. September nach Uebereinkunft. Offerten an :

Jos. Zahner, Pätissier, Hötel du Glacier, Saas-Föe (Wallis).' 61
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r^tagengouvernante, tüchtig und energisch, der llaupt-
CZ. sprachen mächtig, mit guten Zeugnissen, sucht Stolle. Ch. 74

Etagengouvernante, bestandenen Alters, sprachenkundig,
energisch, gut präsentierend, mit jeder Arbeit vertraut,

gegenwärtig in grossem Hotel in Saisonstelle, sucht für den
Winter Engagement, event, auch ins Ausland. Chiffre 64

Etagengouvernante, gesetzten Alters, der vier Sprachen
mächtig, sacht Stelle. Prima Referenzen aus erstklassigen

Häusern. Es wird nur auf selbständige Stelle reflektiert. Ch. 80

Etagengouvernante, tüchtig und seriös, der vier Haupt¬
sprachen mächtig, sucht Stelle zum Herbst oder Winter.

Zeugnisse aus erstkl. Häusern und Photo zu Diensten. Ch. 88

^tagengouvernante oder Economat. Fräulein, aktive
EL und energische Arbeiterin, deutsch, französisch und engliseh
sprechend, sucht passendes Engagement. ZengniBse und Photo
zu Diensten. Chiffre 87

Gouvernante d'ötage oucalssiere, demoiselle alsacienne
parlant et ecrivant les 3 langues, ayant servi dans families

distingade8, cherche sitjation dans bonne maison de Ier rang.
Excellente8 references. Entröe Ier octobre. S'adreBser ä Melle,
la Caissiöre des Bains Grand Hötel, Yverdon (Vaud). 79

I ingere (I), munle de bonnes references, cherche place dans
L bon hötel de la Riviera. S'adresser &: M.Studer, lingöre, Place
Cathedrale 3, Lausanne. 76

I Ingöre, ältere, erfahrene, mit guten Hotelzeugnissen, sucht
L. Stelle, während des Krieges auch ohne Lohn. Geht auch als
Zimmermädchen. Offerten unter Ec 4670 Q an Publlcitas A.-G.
(Haasenstein & Yogier), Basel. (36)

I Ingerlegouvernante sucht per 15. August oder später
L. Jahresstelle event, als Oberglätterin oder selbständige Person
für die Lingerie. Beste Zeugnisse zu Diensten. Chifire 55

Zimmermädchen, deutsch und franz. sprechend, sucht Saison¬
oder Jahresstelle in besserem Hause Zeugnisse und Photo

zu Diensten. Chiffre 78

::••! R»»» "*
|5| Loge, LiftÄOmnibus, jgi j

ptoncierge, gewandter, zuverlässiger Mann, mit guten Emp-
w fehlungen, auch in Conduoteur- und Portierarbeiten bewandert,
längere Jahre in Wintersporthotel tätig, sucht Stolle auf 2).
Augast oder später. Chiffre 52

ptonclerge (auch (Jonducteur) sucht Stelle, definitiv oder
Stellvertretung. Chiffre 77

fkoncierge-Conducteur, Saisse, 27 aus, parlant les quatroO langues principales, cherche place pour de suite ou plus tard.
Accepterais anssi place de couducteur. Certificats et photo ä
disposition. Ciffre 68

Portier, spraohenkundig, gute Manieren, weltbereist, mit erst¬
klassigen Zeugnissen versehen, sucht ab Herbst Stelle in nur

vornehmes Haus. Adresse: F. Schimetschek, Haus Polarstern, Portler,
Karlsbad. 57

::•Juni |••« i Saasa!
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Chauffeur, Saisse, rdforme, parlant frangais, anglais et alle¬
mand, demande place dans bon hötel en Suisse ou ötranger.

Bonnes röferenoes. Ohiffre 69

Möbelschrelner, junger, tüchtiger, sucht Stelle In Hotel.
Geufer8ee bevorzugt. Gefl. Offerten an A. Bleri, Corsler s. Vevey.

Pianist, tüchtig in Konzert- u. Tanzmusik, sucht fixeB Enga¬
gement per sofort oder September. Offerten unter Chiffre

B. R. 6952 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Basel. 464

Tochter, junge, nette, sehr tüchtig in Saal- und Zimmerservice,
sucht Engagement aaf Anfang September. Jahresstelle bevorzugt.

Gute Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 75

Vertrauensposten auf September sucht Hoteliersohn, 27
Jahre, durchaus tüchtig und praktisch, erfahren in allen

Branchen des Hotels, seit 4 Jahren an leitender Stelle im
elterlichen Hanse tätig, Sommer- u. Winterbetrieb. Beste Referenzen
des In- und Auslandes. Chiffre 89

Chiffrebriefe von Plazierungs-
bureaux werden nicht befördert,

j?PRT Les lettres chiffr6es des
bureaux de placement ne sont pas ac-
ceptöe's.

Postmarken Lei iita-posie
werden als Zahlung ne sont pas
niebt angenommen. aeeeptös en palement.

ZahlmplniltikM Paiemenls en Seine

kostenfrei, per Postsans frais, par chöque
check an: Postcheck- postal sur la compte de

Conto V85. cheques postaux V 85.

Zahloop im tuW Meets 1 Uramer

per Mandat. par mandat.

Zur sefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,

um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von Seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die «o

lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".


	

